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Steigende Arbeitsloſigkeit.
Wie uns aus dem Reichsarbeitsminiſterium gemeldet

wird, iſt die Zahl der Erwerbsloſen in der Zeit vom 1. bis
zum 15. Dezember 1920 erneut und zwar nicht unerheblich
geſtiegen. Es betrug am 15. Dezember die Zahl der Haupt-
unterſtützungsempfänger im Reiche 365 307 gegen 350 308 am
1. Dezember, die Zahl der mitunterſtützten Familienangehö-
rigen 380 384 gegen 352 252. Jſt auch bei dieſen Ziffern der
Einfluß der Jahreszeit nicht zu verkennen, ſo würden doch in
erſter Linie der verſchärfte Kohlenmangel und die noch immer
beſtehenden Abſatzſchwierigkeiten für die Zunahme der Er-
werbsloſigkeit r machen ſein. Wenn man dazu
berückſichtigt, daß während des Jahres 1920 über 2000 An-
träge auf Förderung aus Mitteln der produktiven Erwerbs-
loſenfürſorge endgültig genehmigt worden ſind, wodurch rd.
85 000 Erwerbsloſe Beſchäftigung gefunden haben, ſo kann
man ſich ein ungefähres Bild davon machen, wie es in
Deutſchland ausſehen würde, wenn nicht ſtändig Reich, Länder
und Gemeinden mit ungeheuren Opfern zur Behebung der
Erwerbsloſigkeit eingriffen.

Beamtenbund und Reichsſinanzmin ſterinm.

Berlin, 7. Jan. Jm Verlauf des Freitags haben im
Reichsfinanzminiſterium Beſprechungen über die Erhöhung
der Teuerungszuſchläge mit den Vertretern des Deutſchen
Beamtenbundes und der Eiſenbahner Großorganiſationen
ſtattgefunden, an denen u. a. außer dem Reichsfinanzminiſte-
rium das Reichsverkehrsminiſterium und das Reichspoſt
miniſterium beteiligt waren. Dieſe Beſprechungen führten
nach langen Verhandlungen zu einer Verſtändigung auf der
Grundlage der im Reichsverkehrsminiſterium mit den Eiſen-
bahnerorganiſationen getroffenen Vereinbarungen bis auf
einen Punkt, in welchem der Deutſche Beamtenbund glaubte,
ſeine Bedenken nicht zurückſtellen zu können. Es ſind nun-mehr die Grundlagen geſchaffen für die Entſcheidung des

Reichsfinanzminiſters und des Reich-kabinetts, nachdem zu-
vor Verhandlungen mit den Länderregierungen ſtattgefunden
haben werden.

Verſtündigung mit den Eiſenbahnern
Uns wird geſchrieben:
Unter obiger Spitzmarke macht z. Zt. eine Nachricht die Runde

durch den Blätterwald. Wenn man ſchon den reaktionären Blät-
tern nachfühlen kann, daß ihnen dieſe Nachricht einiges Behagen
einflößt, und ſie dieſe Nachricht ohne jeglichen Kommentar als
eine Verſtändigung auffaſſen, ſo muß es dem unbefangenen Be-
obachter doch etwäs wundernehmen, daß es ſogar jozialiſtiſche
(aljo Arbeiterpreſſen!) gibt, die dieſe ſelben Nachrichten bringen,
ohne ihrerſeits die Bevölkerung von der vollſtändigen Unzuläng-
lichkeit der ſogenannten Verſtändigung in Kenntnis zu ſetzen.
Wenn ſchon einmal von einer Einigung geſprochen werden ſoll,
dann iſt es aber unbedingt notwendig, ſich über den eigentlichen
Grundbegriff des Wortes „Einigung“ im klaren zu ſein. Davon
iſt nun leider hierbei nicht das Geringſte zu ſpüren und wenn
nicht alle Zeichen trügen, werden die Verhandlungskörperſchaften
es vielleicht bereits in den nächſten Stunden zu ſpüren bekommen,
daß ſie anſtatt eine Einigung zuſtande zu bringen nur Oel ins
Feuer gegoſſen haben. Wie ſagten doch die Führer der Einheits-
front noch in der Sitzung am 29. Dezember v. Js. Die geſtellten
Forderungen ſind Mindeſtforderungen für alle Klaſ-
ſen und Gruppen, weil das Elend überall, auch in den nie-
drigſten Ortsklaſſen gleich groß iſt. Betrachten wir uns doch den
bevorſtehenden „Vergleich“ einmal genauer. Gefordert werden
für Beamte der niedrigſt entlohnten Gehaltsgruppe ein Zuſchlag
zur Teuerungszulage von 90 Prozent, daß ſind alſo 40 Prozent
über das, was bisher bewilligt war. Das Ergebnis der Eini-
gung iſt ſage und ſchreibe 5 Prozent in den Ortsklaſſen D--E
für alle Beamtengruppen. Ortstlaſſe C ſtellt ſich im Verqhältnis
ebenſo ſchlecht wie D--E, man hat ihnen großmütig 10 Prozent
Erhöhung bewilligt.

Rennt man das etwa eine Einigung? Hier genügt ein Frage
zeichen noch nicht.

Wie ſehen denn nun die Verhältniſſe in der Arbeiterſchaft aus?
Nach dem wunderbaren „Einigungsvorſchlag' gewährt man Ar-
beitern in Berlin, Köln, Leipzig uſw. einen Zuſchlag von 50 Pfg.
die Stunde, Städten wie Halle, Magdeburg, Merſeburg uſw. 40
Pfennig, den Ortsklaſſen C 30 Pfennig, D 20 Pfennig und E
10 Pfennig.

Wie ſchimpflich dieſes Angebot für halliſche Verhältniſſe iſt,
braucht nicht beſonders hervorgehoben zu werden. Jn der Privat-
induſtrie erhalten unſere Arbeitskollegen Stundenlohne von 6,30
bis 6,80 Mark und das ſind noch nicht einmal Ausnahmen. Ein
Bahnunterhaltungsarbeiter hingegen bekommt 4,30 Mark und
dazu einen Uebertenerungszuſchlag von 20 Pfenn g gleich 4,50 Mk.
zuſammen. Wenn wir hierzu nun noch die 40 Pfg. des Einigungs-
vorſchlages rechnen, ſo kommt ein Stundenlohn von 4,90 Mk.
heraus. Nun iſt jedoch hierbei Vorausſetzung, daß der Kollege

über 24 Jahre alt ſein muß, weil in den jüngeren Klaſſen die
Löhne noch weit niedriger ſind. Alles in allem würde dieſer Kol-
ge einen Bruttoverdienſt von monatlich 940 Mk. oder einen
inverdienſt von ca. 7900 Mk. im Monat erhalten. Ganz jäm-
lich direkt liegen nun die Verhältniſſe bei den niedrigſten
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Ortsklaſſen. Dort erhält ein Bahnunterhaltungsarbeiter einen
Stundenlohn von ganzen 3,20 Mk. Die Regierung kennt nun in
ihrem „Wohlwollen“ für die Bedienſteten keine Grenzen und gibt
auch dieſen Kollegen zu allem Reichtum den ſie ſchon beſitzen noch
eine Zulage von zehn deutſchen Reichspfennigen nach heutigem
Wert. Man fühlt ſich unwillkürlich in Wilhelms des Letzten
Zeiten zurückverſezt, wo Herr Breitenbach den Eiſenbahnern die
Einkommen „aufbeſſerte“. Und trotzdem waren die damaligen
Pfennigaufbeſſerungen noch mindeſtens fünfmal ſoviel wert als
die heutigen. So etwas den Eiſenbahnern vorzuſetzen findet man
noch den Mut. Schlag auf Schlag wagt man den Eiſenbahnern
ins Geſicht zu verſetzen, ohne daß ſie ein Zeichen der Gegenwehe
von ſich geben. Der ihnen vorgeſetzte Einigungsvorſchlag iſt eine
Provokation wie man ſie ſich ſchlimmer nicht denken kann. Man
ſieht bei den Regierungsſtellen, daß die Einheitsfront der Eiſen
bahner einen unüberwindlichen Wall darſtellt, dieſen Wall zu
durchbrechen, ſetzt ſie jetzt alles auf eine Karte, denn weiter ſoll
dieſe famoſe Einigung nichts bezwecken. Man wartet bei der Re
gierung, daß die Eiſenbahner ihre Kräfte in Teilaktionen ver-
puffen laſſen, um dann die ſchon lange bereitſtehende Söldner-
garde der Regierung, die Orgeſch in Bewegung ſetzen zu können
und die Verhandlungen dann ergebnislos abbrechen zu können.

Die „Einigung'“ iſt der letzte Warnruf an alle Eiſen
baßner, Arbeiter wie auch Veamte.

Seid auf der Hut!
Die Einheitsfront ſtehe jetzt feſter denn je zum Kampf gegen die
Machtgelüſte reaktionärer Gewaltherrſcher. Nur wenn dies der
Fall, wird es möglich ſein, euren von allen Regierungsſtellen an
erkannten gerechten Forderungen Geltung zu verſchaffen. Le.

Amerika und die Beſetzung des Ruhrreviers,
Poaris, 7. Jan. (WTB.) „Chicago Tribune“ veröffent-

licht ein Kabeltelegramm aus Waſhington, das den Jnhalt
des Telegramms der Radio-Agentur über den Standpunkt
der h r der Frage einer eventuellenBeſetzung des Ruhrgebiets beſtätigt. Die Meldung beſagt,
im Staatsdepartement hege man Verdacht, daß Frankreich
das Ruhrgebiet zu beſetzen und die Rheinprovinz zu behal-
ten beabſichtige. Es werde erklärt, daß Amerika ein ſolches
Vorgehen mit aufrichtiger Beſorgnis aufnehmen werde. Die
Behauptung von André Tardieu, die Nichtratifizierung des
engliſch franzöſiſch amerikaniſchen Schutzvertrages würde

ein Recht zur Beſetzung weiteren deutſchen Ge-
ietes geben, habe Wilſon überraſcht, Amerika ſei nach einer

Erklärung des Staatsdepartements für eine der
r des Vertrages, vorausgeſetzt, daß die Aus-
un der Beſtimmungen möglich ſei. Dagegen ſei Amerika
egen Strafmaßnahmen, wenn es ſich zeige, daß irgendeine
eſtimmung des Friedensvertrages unausführbar ſei.

Amerikaniſche Sachverſtändige, e deren Urteilsfähigkeit ſich
das Staatsdepartement verlaſſe, hätten Waſhington benach-
richtigt, daß Deutſchland außerſtande ſei, eine Anzahl Be
ſtimmungen des Friedensvertrages zu erfüllen, mit beren
Nichtdurchführung Frankreich vielleicht ein militäriſches Vor
gehen begründen würde.

Aufbruch nach Brüſſel.

Berlin, 8. Januar. Wie die „D. Allgem. Ztg.“ mitteilt, be
gibt ſich der Staatsſekretär des Reichsfinanzminiſteriums Schroeder
Anfang der nächſten Woche in Begleitung von zwei Sachverſtän-
digen nach Brüſſel, um möglichſt noch vor dem auf den 15. Januar
feſtgeſetzten Wiederzuſammentritt der Brüſſeler Konferenz Spezial-
verhandlungen mit der belgiſchen Reg erung über Einlöſung der
in Berlin angeſammelten etwa ſechs Milliarden Mark deutſchen
Papiergeldes wieder aufzunehmen

Ein Mißtrauensvotum für de engliſche Regierung.
London, 7. Jannarx. Die Londoner Mitglieder des parlamen-

tariſchen Ausſchuſſes des Gewerkſchaſtskongreſſes und der Vollzugs
ausſchuß der engliſchen Arbeiterpartei hat geſtern beſchloſſen, ſich
an der von der Regierung veranſtalteten Unterſuchung über die
Arbeitsloſigkeit nicht zu beteil. gen.

Die Preußiſche Landesverſammlung nimmt am Montag
ihre Sitzungen wieder auf. Verſchiedene Ausſchüſſe tagtenſchon ger So der Hauptausſchuß und der 23. Ausſchuß.

Der letztere beriet das Geſetz über die Beſoldung der Lehrer
und Lehrerinnen an den öffentlichen mittleren Schulen. Der
Geſetzentwurf ſieht drei Gehaltsgruppen vor, die erſte als
Eingangsſtufe, die zweite als Aufrückungsſtufe, die dritte als
Beförderungsſtufe. Dieſe drei Gehaltsgruppen entſprechen
den Gruppen 8, 9 und 10 des Beamtenbeſoldungsplanes.
Außerdem können die Schulunterhaltungeträger mit Ge-
nehmigung der Schulaufſ.chtsbehörde für für
deren Jnhaber beſondere Anforderungen
vorgeſchrieben find, ruhegehaltsfähige Zuſchüſſe zu dem Ge
halt feſtſetzen, die nicht als Grundgehalt gelten.

Ke ne Demonſtration der Berliner Eiſfenbahner. Wie der
Ortsverband GroßBerlin des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes
mitteilt, ſindet die am Sonntag im Luſtgarten geplante Demon
ſtration der Eiſenbahner nicht ſtatt.

J

u -DKonwunſtſhet Vuprſun!

Wieder hat der Januar wie in den zwei vergangenenJahren ſeine blutige Wetterfahne aufgeſteckt. w.
aus dieſen Anzeichen auf die kommenden Ereigniſſe ſchließen
möchte, ſo weiß man, daß ſie nicht erfreulicher Natur ſein
werden, daß ſie noch weniger dazu dienen werden, dem
arbeitenden Volke zu nützen, ſondern, daß ſie vielleicht das
Glied ſind, das die Kette des Verderbens zuſammen

un Jm 5. Januar 1919 drang eine Schar fanatiſcher Mit-glieder des Spartakusbundes in das e S Gebäude
ein und beſetzte es. Da den Truppen das Schießen verboten
war, ſo war es ein leichtes Unternehmen und dehnte ſich
dann zur Eroberung des ganzen Zeitungsviertels aus. Am
13. Januar 1920 kam es anläßlich einer Demonſtration gegen
das Betriebsrätegeſetz, die ohne jede Führung und Leitung
durch die Kommuniſten und Unabhängigen veranſtaltet
wurde, zu jenen blutigen Vorkommniſſen vor dem Reichstage,
die ein ewiges Schandmal in der Geſchichte der Arbeiter-
bewegung ſein werden. Diejenigen, die zu jener Demon-
ſtration aufriefen, ließen im gefährlichſten Augenblick die
zuſammengeſtrömten Maſſen im Stich, dunkle Elemente be
ten ſich der Aufgeregten und riſſen ſie in das Ver-

erben.
Dieſes Jahr wir den Flensburger Fall. Die Er

regung der Flensburger Arbeiter war berechtigt. Ein übel-
beleumundetes Subjekt, das ſich Spitzelgelder zu ergaunern
hofſte, und ein militäriſch ſchneidiger Polizeikommandeur,
mit dem reaktionären Namen v. Plüskow, n den Tod
eines Menſchen verurſacht. Beträchten ſie doch Kommuniſte
als Freiwild, bei deren Tod es nur darauf ankommt, den
Schein zu wahren. Es iſt Geiſt von ſolcher Art, der aus.
den Zeilen der „Poſt“ ſpricht, die zu dieſer Gewalttat
ſchreibt: „Jn Flensburg iſt ein Kommuniſtrecht mäßig erſchofſen worden.“ Wie die
29 Marroſen durch Marloh, wie die 15 Arbeiter bei Mechter-
ſtädt durch die Marburger Studenten, wie der Kommuniſt
jaaſche, ſo fand auch der Kommuniſt Erich Hoffmann in

Flensburg einen unglücklichen Tod. Jeder ähnliche Fall wird
die Empörung der Arbeiter über die heutigen Verhältniſſo
vergrößern und wird die Ueberzeugung befeſtigen, daß hier
ein gründlicher Wandel eintreten muß. So nahmen an der
Beerdigung Hoffmanns viele Tauſende. teil. Nicht etwa nur
die Kommuniſten, ſondern weiteſte Arbeiterkreiſe, die dar
über empört waren, wie die Offiziere nach der Revolution
mit Menſchenleben umſpringen. Würdig und eindrucksvoll
war der Trauerakt verlaufen, und es wäre gewiß nicht die
letzte Pat des Proteſtes gegen das leichtfertige Vernichten
eines Menſchenlebens geweſen.

Aber erfolgreich iſt nur die Art des Proteſtes, die ſich
nicht ſelbſt ins Unrecht ſetzt. Auch hier gibt es Grenzen.
Dieſe ſind aber mit Abſicht oder aus Wahnſinn von den
Kommuniſten in Flencburg überſchritten worden. Ueber-
ſchritten worden, wohl weniger, um dem vergewaltigten
Recht Geltung zu verſchaffen, ſondern allein aus dem Be-
ſtreben, dem nichtkommuniſtiſch geſinnten Teil der Arbeiter-
ſchaft Schwierigkeiten zu bereiten, um gegen ihn hetzen zu
können. Dieſer Veweggrund wird fo deutlich aufgedeckt wie
nur möglich, wenn man lieſt, wie das Zentralorgan der
Kommuniſten, „Die Rote Fahne“, die Vorgänge kommen-
tiert.

Dort tobt ſich der Wahnſinn ſolgendermaßen aus: „Der
Miniſter Severing reibt ſich die Hände. Jetzt iſt die Un
entbehrlichreit der Grünen bewieſen, beſſer als durch ein be
ſchmiertes Papier. Und der „Vorwärts“ reibt ſich die Hände,
Er verlangt Beſtrafung nicht der grünen Mörder, des
Schergen ſeines Miniſters, ſondern der „Aufwiegler“
Die erbärmliche Haltung der Gewerkſchaftsbürotraten und
Rechteſozialiſten ſteht der Bluttat der grünen Noskiten eben
bürtig zur Seite.“

Die „Rote Fahne“ fordert als Antwort auf die Er
eigniſſe in Flensvurg, daß ſich das Proletariat zum Selbſs
ſchutz bewafſne, während die „Poſt“ aus den Ereigniſſen in
Flensburg ſchlußfolgert, daß die Orgeſch notwendiger ſeials je Kechsbolf zewiſten und Moskauer Rubelſchlucker

wollen Blut vergießen und ſind um ſo glücklicher, je mehr
Blut im Bürgerkrieg fließt. Schänden doch die Kommu-
niſten den ſozialiſtiſchen Gedanken des Klaſſenkampfes tag-
täglich durch ihren ſchamloſen Programmſatz: „Klaſſenkamet
iſt Bürgerkrieg.“

Aus dieſer Auffaſſung heraus und in Ausübung dieſes
Wahnes find auch nur die Sprengungsverſuche der Parla-
mentsverhandlungen in Dresden und Berlin zu verſtehen.
Dort war es der ſächſiſche Landtag, der vor dem ftörenden
Auftreten der von Kommuniſten aufgeputſchten Arbeitsloſen
die Segel ſtreichen mußte, trotzdem der Miniſter des Jnnern,
der Unabhängige Lipinski, zum Schutz der Kammer und des
Gebäudes Militär bereit geſtellt hatte. Eine Handlung, die
dem „Klaſſenkampf“ Anlaß gibt, einen neuen Noske, dies
mal einen unabhängigen, zu konſtruieren. Der ſächſiſche
Landtag mußte vor dem Toben der Menge die es
greiſen. Ebenſo ging es der Stadtverordnetenverſammlung
in Berlin, die ſchon am Ende des alten Jahres ſolche Szenen
durchgemacht hatte. Dort war diesmal das Haus nicht durch



e e

Polizei würden erſt die enbeſücher zu ihrem Radau
rieben eitel Ausrede waren. iſt die offenbare Ab-

cht, die gewählten Vertreter der Kontrolle ihrer Wähleru entziehen und ſie unter die Kontrolle einer ehenhaflen

r Zuhörer zu ſtellen. Das Urteil des Volkes und der
Grad ſeiner en Einſicht ſoll geändert werden durch
Tobſuchtsanfälle ſtets ſelnder Zuhörer.

Wenn nun ſolche zahnſinnstaten, angefangen vom
5. Januar 1919 bis zum heutigen Tage, Opfer erfordern,
e wird dann ſtets die Behauptung aufgeſteilt, die Gegen
eite trage die Schuld daran, während doch nur ſtets die

Kommuniſten mit einem würdigen, unblutigen Verlauf
einer Demonſtration nicht zufrieden ſind, ſondern das Blut
I ehen herbeiführen. Das zeigt gerade der Flensbucger
7

Für einen Sozialdemokraten liegt die Erklärung für das
kommuniſtiſche Treiben ziemlich nahe. Die durch den Krieg
vom Weltmarkt abgeſchnürte und durch die gewaltſamen Ein
griffe zum Zwecke der Kriegführung entartete Wirtſchaſt
muß natürlich auch Entartungserſcheinungen in dem geiſtigen
und ſittlichen Leben der Menſchen hervorrufen. Solche Ent-
artungserſcheinungen ſind auf der einen Seite die Schieber-
und Steuermoral der Beſitzenden, auf der anderen Seite die
Moral der kommuniſtiſchen Zutreiber, deren Handlungsweiſe
alles andere als von höherer ſozialiſtiſcher oder kommu-
niſtiſcher Ethik zeugt.

Dieſe Entartungserſcheinungen in der Arbeiterbewegung
bekämpfen, muß aber Aufgabe der Arbeiter ſelbſt ſein.

ieſe anderen Händen überlaſſen, und ſeien es die der
Staatsgewalt, verkörpert in der Polizei, wird herbeiführen,
daß ſich dieſer Kampf nicht nur gegen ſolche Entartungs-
erſcheinungen richten wird, ſondern gegen die Klaſſe ſelbſt.

Verbrechen, wie die von Flensburg, werden am 1vermieden werden, wenn die Arbeiterſchaft zeigt, daß ſie be-

ſonnen und klarblickend genug iſt, um auf den kommuniſti-
ſchen Schwindel nicht hereinzufallen. Darum iſt die Ent-
ſchiedenheit zu begrüßen, mit der die Vertreterverſammlung
der Flensburger Arbeiter (Gewerkſchaften, S. P. D. und
U. S. P.) die Erklärung abgaben, daß ſie in Zukunft jede
Gemeinſchaft mit den Kommuniſten ablehnten und daß ſie
„das Verhalten der Angegriffenen und bis aufs Blut ge
reizten Polizeibeamten verſtändlich und gerechtfertigt“
fänden. Wenn die Arbeiterſchaft überall eine gleich ent
ſchloſſene Haltung einnimmt, dann darf man hoffen, daß der

lensburger Fall das letzte Glied in der Kette der von den
ommuniſten herbeigeführten Metzeleien ſein wird.

Tribünenbeſucher führen die Geſchäfte.

Die „Freiheit“ gibt über die turbulenten Szenen nach Unter
brechung der Sitzung der Berliner Stadtverordneten, die folgenden
intereſſanten Schlaglichter:

Die Zuhörer, meiſtenteils Kommuniſten, machten keine Miene,
die Tribüne zu räumen, ſondern riefen: „Hierbleiben, hier-
bleiben!“ Ein mit dem Sowjfetſtern geſchmückter Beſucher rief:
„Los, hinunter, wir holen uns gleich den Hirſch heraus, was
wollen ſie uns machen?“ Ein enderer ſchrie in den Saal: „Jhr

keine Angſt zu haben, wir arbeiten jetzt umſonſt, ihr
unt dann für zwölfe freſſen, ihr Strolche und Halunkenl“

„Schlagt den Juden tot!“
Der Aelteſtenausſchuß zog ſich, da die Zuhörer keine Miene

machten, die Tribüne zu räumen, zu einer Sitzung zurück.
Nun wurde der Tribüne die Zeit zu lange und einzelne Zu-

hörer ſangen die „Jnternationale“. Den Refrain ſangen die an-
dern Zuhörer mit. Als das Lied zu Ende war, ſetzte ein furcht
bares Geſchimpfe und Gegröhle ein. Die Bezeichnung

„Schweinehunde“
war das gelindeſte Schimpfwort, mit dem dieſe ſonderbare Sorte
von Klaſſenkämpfern die im Saal verbliebenen Stadtverordneten
bombardierte. Der Stadtverordnete Leupold (V. K. P. D.) ver
trieb ſich die Zeit nach Schuſterjungenmanier und pfiff ſich laut
einige Gaſſenhauer vor.

Als ſich die Tribüne etwas beruhigt hatte ſämtliche Stadt-
verordnete bis auf die Kommuniſten hatten den Saal verlaſſen
ſangen ſich auch die neugebackenen kommuniſtiſchen „Stadtväter“
die „Jnternationale“ vor. Run war der Kontakt zwiſchen Tri-
büne und Saal hergeſtellt.

Ad. Hoffmann ſagte den Tribünenbeſuchern, daß, wenn erſt

und es daß die Behauptundur u ngaer eit er
ribün

Rawreci (V. K. P. D.): Lenpold hat am Präſtdium ſchon den
Platz für den Sowjetſtern ausgeſucht.

Nun machte ein Tribünenbeſucher gegen die Preſſevertreter
ſcharf. Wenn dieſe Lügenhelden nicht mehr wären, ſtänden die
Arbeiter anders da. In erſter Linie müßte man den

Preſſevertretern die Jacke vollhauen.

Schindler (V. K. P. D.) riet davon ab, denn die Preßkulis
fge kein Geld mehr verdienen, wenn ſie keine Lügenberichte

eben.
Nawrocki erklärte dann die „Fraktionsſizung der Kommu-

niſten“ für geſchloſſen.

Maurenbrecher gegen Maurenbrecher.
Jn ſeinem Programmartitel, den er als neugebackener

Chefredakteur der „Deutſchen Zeitung“ losläßt, ſchreibt
Dr. Max Maurenbrecher:

Wir brauchen ein ſtarkes, aus eigenem Recht lebendes
Kaiſertum, aber auf breiter, volkstümlicher
Grundlage, getragen vom Vertrauen und Liebe aller, die
deutſch ſind.

m Max Maurenbrecher ſchrieb einſt in ſeinem
S ſie Hohenzollernlegende“ zum Abſchluß folgendes
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Der Monarch ſteigt, in dem er ſeine Bauern herabdrückt, er
ſchlägt die erſten Arbeiterorganiſationen rüchichtolo zu Voden;
er ſtebt mit den kapitaliſtiſchen Mächten im Bunde gegen die
aufſtrebende Arbeitsbewegung der ſpäteren Zeit. Es kann nicht
anders ſein. Wenn es mehrere herrſchende Klaſſen im Lande
gibt, kann die Monarchie zwiſchen ihnen wechſeln, von einer zur
anderen übergehen und ſo manchen h in der Politikbegründen. iemals kann ſie aber ehrlicher Weiſe der Vor
tämpfer abhängiger Klaſſen werden. Das Streben der be-er ten Klaſſen geht auf Teilnahme am Staat und an der

Herrſchaft. Die Monarchie kann unmöglich über den Kopf ari-
ftokratiſcher Zwiſchenſchichten hinweg ihnen die Hand reichen
und ſie emporheben, denn indem ſie ihnen die Bahn frei macht,
legt ſie die Axt an die Wurzel der eigenen herrſchenden Stellung.

Damit ſind wir durch Max Maurenbrecher über die Un-
möglichkeit des jetzt von ihm geforderten Kaiſertums ge-
nügend aufgeklärt.

Die gebremſte Schnecke.
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt der „Vorwärts“: Jm r

Verlag hat Genoſſe Erwin Barth eine Broſchüre erſcheinen laſſen:
„Die Sozialiſierung des Kohlenbergbaus. Mahnungen und Be-
denken.“ Barth will zwar die ſozialiſtiſchen Jdeale nicht aufgeben,
denn das „würde die Verzichtleiſtung auf die Höherentwicklung der
Menſchheit“ bedeuten, meint aber dann, es ſei nötig, „in der
ganzen Sozialiſierungsfrage verdammt kurz zu treten“. Der wei-
tere der Broſchüre beſchäftigt ſich dann nicht mehr mit ſo
zialiſtiſchen Jdealen zur Höherentwicklung der Menſchheit, ſon
dern nur mit Mahnungen zu der empfohlenen verdammten Kurz
treterei. Zum Schluß empfiehlt Barth eine vorſichtige Sozial

erung „im Sinne des deutſchen Genoſſenſchaftsweſe als „das
atürlichere und Geſündere“; er kommt damit vor lauter Be

denken ſchließlich, De tens in der Theorie, zu einer
kaliſtiſchen als ſozialiſtiſchen Formel. Wir müſſen dem Genoſſen
Barth erwidern: Hätten wir keine andere Frage als die, daß in
Deutſchland bei dem geaenmartigen Kräfteverhältnis zu heftig
ſozialiſiert werden könnte, ſo ſollte nichts den Schiaf unſerer
ſtören. Es mag ſich ja auch auf einem Wagen, der mit 0,01 Ge
ſchwindigkeit die Stunde fährt, immer noch einer finden, der
meint, er ange viel zu ſchnell. Aber d ein um die Höherent-
e r gnichheit beſorgter Sozialiſt dies tut, iſt einiger

en erſtaun
Die Aktion der Partei iſt doch wahrlich nicht von v litiſchen Springinsfelden und bolſchewiſtiſchen Drauflosſoz iſerern

eingeleitet, und es iſt nicht wohlgetan, ſie durch derartige Beden-
kenſchreibereien zu ſtören!

Die Krupp Arbeiter demonſtrieren.
Eſſen, 7. Anläßlich der wegen der März- Unruhen

erfolgten Verhaftung des Betriebsratsmitglieds Schlüter ron
der Firma Krupp demonſtrierten mittags nach der Arbeits
eit etwa 27 000 Arbeiter, Angeſtellte der Firma. Auf dem
urgplatz wurde eine längere Entſchließung verleſen, in der

die ſofortige gen des Betriebsratsmitglieds gefordert
und der Reaktion ſchärfſter Kampf angeſagt wird. Nachdem
der Vorſitzende des Kruppfchen Betriebsrats die Verſamm-
lung aufgefordert hatte, ruhig auseinanderzugehen, fand die
Demonſtration ihren Abſchluß.

Vanderlip über den wirtſchaftlichen Reichtum Rußlands.
(F. P.) New York. Der Jngenieur W. B. Vanderlip

der wie bekannt im Auftrage eines amerikaniſchen Kondie Kommune da ſei, ſie dann im Saale ſitzen würden.

Das 6tefcſtl-Huns.

Roman von Béla Bacſö.
Einzigberechtigte Uebertragung aus dem Ungariſchen von

Stefan J. Klein.
(2 Fortſetzung.) Nachdruck verboten.

III.
Die Bewohner des Stefeſik Hauſes waren eine recht ge

miſchte Geſellſchaft. Stefeſi? reihte ſie zahlenmäßig ein. Jn
den ſechzig Wohnungen, von denen die eine kleiner war als
die andere, leben zuſammengepfercht mindeſtens zweihundert
Seelen. Die Wohnungen waren numeriert.

Jn Eins wohnte Stefcſik mit ſeiner Frau. Es war dies
eine höchſt beſcheiden möblierte, anſpruchsloſe, aus einem
Zimmer und einer Küche beſtehende Wohnung, vollgeſtopft
mit Heiligenbildern und kleinen Götzen. Hier ledten die Stef-
eſiks ihr niemals nach Kultur verlangendes, von Sehnſüchten
nicht belaſtetes und zweckloſes Leben. Jhre beiden erwachſenen
Söhne ſtanden bereits auf eigenen Füßen. Der eine war
Maurermeiſter, der andere jedoch aus der Familie heraus-
gewachſen, denn er war Mitte ſchullehrer. Doch war mit
dieſem, der urſprünglich einem Lehrerorden der Ziſterzienſer
angehörte, auf Stefeſiks ſtrengen Befehl jeder Verkehr ab
gebrochen worden, ſeitdem der undankbare Sohn aus dem
Orden ausgetreten war. Die abgearbeitete, kränkliche Frau
jedoch, in der nichts das wahre und aufrichtige Muttergefühl
zu ?töten vermocht hätte, unterſtützte oft ihren Sohn, ob
ſchon dieſer bereits einer anderen Religion anhing und man
ſeinen Namen im Stefeſik-Haus niemals ausſprechen durfte.
So wagte denn die alte Sklavenſeele bloß hin und wieder,
während ſie die Roſenkränze anfertigte, unter vielen, ge-
heimen Tränen an ihren Sohn zu denken.

Stefeſik verbrachte den größten Teil des Tages in ſeiner
Wohnung, wo er ſeine kleinen Rechnungen erledigte, was
für ihn eine höchſt bittere Arbeit war. Mitunter, insbeſon-
dere, wenn er eine größere Rechnung hatte, half er ſich auf
die Art, daß er die Addition auch von einem die Elementar-
Schule beſuchenden Kind machen ließ, indem er ſagte, ſeine
Augen ſeien ſchwach. Viel Zeit verbrachte er auch mit dem
Buchſtabieren der Zeitung „Kreſtan“ („der Chriſt“) und ſchlug
voll Freude die Hände zuſammen, wenn er einen ihm ge

zerns in Rußland weilte und mit der Sowjetregierung Ver

fallenden panflaviſtiſchen Ausbruch oder eine vor Judenhaß
ſtinkende kleine Nachricht entdeckte.

„Jch würde dem Redakteur eine Zigarre geben
pflegte er da zu ſagen, was mit Rückſicht auf ſeinen beiſpiel-
loſen Geiz nicht ohne jede Bedeutung war. Er rauchte nie-
mals Zigarren, ſondern verſchafft ſich zu billigem Preis Sol
datentabak, den er ſelbſt zerſchnitt und in den er, um den
übeln Geruch zu paralyſieren, duftende Kleeblätter miſchte,
was dem gemeinen Tabak ein erträgliches Aroma verlieh.

Bezüglich der Verrechnung mit den Fuhrleuten und Tag-
löhnern machte er ſich auf der inneren Tür Aufzeichnungen.
Dieſe waren ägyptiſche Hieroglyphen ähnlich, doch kannte
fich Stefeſik vorzüglich aus, und es war noch nie vorgekom-
men, daß er einem der Taglöhner auch nur einen Kreuzer
mehr gezahlt hätte.

Jn Nummer Zwei wohnte Stefan Gal, ein alter Lehrer,
mit ſeiner Tochter Margit. Dieſe Wohnung war die einzige
zweizimmerige Wohnung des Hauſjes, mit ordentlichen Fen-
ſtern auf die Straße. Zur Zeit, da das Gebäude noch eine
Mühle geweſen, hatten dieſe zwei Zimmer als Bureau ge
dient. Stefan Gal hatte den Ruf eines ſehr ordentlichen
Menſchen; er war das verkörperte Pflichtgefühl. Seine Be-
griffe von Pflicht, ſeine Anſichten und die ſich um dieſe grup
pierenden Feſtſtellungen waren im Stefeſik- Haus allgemein
bekannt.

„Das Vaterland vor allem pflegte er zu ſagen,
und wenn irgendwo die Nationalhymne geſungen wurde,
füllten ſich ſeine Augen ſtets mit Tränen.

„Jch ſehe die tauſendjährigen Leiden, ſehe den in Blut
erſtickten Freiheitskampf, die dreizehn Märtyrer von Arad,
und mein Herz blutet

„Jch bin ein Tagöhner des Vaterlandes, darbe, ertrage
aber mit Freude alles, denn dies iſt meine patriotiſche Pflicht.“

pflegte er zu ſagen, wenn er von den Pflichten ſprach.
Und ſo iſt es nur natürlich, wenn er den Auswanderecn

ganz be onders zürnte:
„Geiz Goldhunger, und was das übelſte iſt, eine

unpatriotiſche Tat iſt die Auswanderung erklärte er
einmal im Kaſino der Kleinbürger. „Sehr ſchön hat es
der Dichter geſagt: Hier mußt du leben und ſterben

Einmal fiel ihm ein Schuſter zyniſch ins Wort:
„Doch wußte der Dichter nicht, daß man hier ſtirbt, ehe

man leben könnte

träge abgeſchloſſen hat kehrte ſoeben r 7
Staaten zurück und griff die ierung g an, weil ſie
die i rehunzen mit Rußland immer noch nicht auf
genommen habe.

„Wenn hunderttauſende von amerikaniſchen Arbeitern in
dieſem Winter hungern und arbeitslos ſind, wenn die Be
triebe ſtilliegen und das ganze Geſchäftsleben gelähmt iſt,
5 liegt die Schuld daran an jener kleinen Gruppe kurz-
chtiger Männer in Waſhington, die ihre eigenen Gründe

haben, die r mit Rußland nicht aufzu-nehmen. Rußland kann ſoviel Ware aufnehmen, daß jeder
mann in den Vereinigten Staaten Beſchäftigung hätte. Jede
Fabrik könnte ſofort zu arbeiten beginnen, wenn die Regie-
rung für den Handel mit Rußland die folgenden Erleichte-
rungen bewilligen würde: Poſtverbindungen, Einrichtungen
von Kabel- und Funkentelegraphie, die Erlaubnis zu Bank-verbindungen, zur Einfuhr tuſſi n Goldes, die Aufhebung
oder wenigſtens die Erleichterung der Paßſchwierigkeiten und
freie Seeverbindung.

Wir brauchen keinen Geſandten in Moskau, und wir
brauchen die Räteregierung nicht anzuerkennen, aber wir
brauchen „buſineß“ mit ihr. Und Rußland hat 700 Millionen
Dollars in Gold; in den Häfen des Schwarzen Meeres lagern
300 000 Tonnen Monganere. Es verfügt über Pelze im
Werte von 50 Millionen Dollar. Jn den Oelfeldern von
Baku und Batum hat die Produktion bereits 80 Prozent
ihres Vorkriegsſtandards erreicht; Rußland kann uns darumenug Oel geben, um uns in ſtand zu ſetzen, mit England zu

onkurrieren und auf dem Londoner Markt Gaſolin für
des engliſchen Preiſes verkaufen zu können. Mit Hilfe der
ruſſiſchen Oelquellen können wir Frankreich, Holland und
Deutſchland mit Petroleum verſorgen, mit ſeinem Reichtum
an Holz unſere Papiernot ein für allemal beſeitigen.

Ich bin erfreut, daß die amerikaniſchen Arbeiter für die
Handelsbeziehungen mit Rußland tat zäfrig eintreten und
auf dieſem einzigen Wege das ruſſiſche Problem zugleich mit
den eigenen löſen.“

Rußland wünſcht deutſche Fachleute.
Kopenhagen, 6. Januar. (O. E.) Ein Moskauer Funk-

ſpruch meldet: Zur Unterſtützung der ruſſiſchen Jnduſtrie iſt
eine intenſive Vorbereitung zur Heranziehung von Spezia
liſten aus Deutſchland in die Wege leleitet. Es wird beab-
ſichtigt, aus Deutſchland 5000 Spezialiſten anzufordern, davon
4000 für die Metallinduſtrie und 300 für das Volkskommiſ-
ſpriat für Geſundheitsweſen; ferner ſollen Spezialiſten für
die übrige Induſtrie und für das Landwirtſchaftskommiſſariat
herangezogen werden, von denen 100 landwirtſchaftliche Or
r ſein ſollen. Um landwirtſchaftliche Muſter-
ommunen im Moskauer Bezirk zu organiſieren, ſind 200

Mann angefordert. Aus Amerika werden außer den bereits
eingetroffenen Emigranten, von denen die hrzahl ſchon
an der Arbeit iſt, weitere größere Transporte erwartet
Unterkunft iſt für 3000 Mann bereitgeſtellt.

Demobilmachung?
Moskau, 4. Januar. Aus der letzten Rede Trotzkis im

Rätekongreß werden nachträglich folgende Ausführungen be
kannt: Wir hoffen, bis zur Mitte des nächſten Sommers die
Armee um die t zu verringern, vorausgeſetzt, daß ſich
keine Komplikationen einſtellen. Wir werden die Heeres
ſtärke herabſetzen, ohne die Armee zu ſchwächen. Dies kann
nur erzielt werden, wenn wir den Unterricht und die militäriſche und olitiſche Erziehung vervollkommnen. Wir
werden alſo Zahl und Qualität der roten Führer aus der
Arbeiter und Bauernklaſſe müſſen. Jndem wir in
aiſtertiger und ſyſtematiſcher Weiſe unſere Armeen demo
biliſieren, können wir ſie trotzdem nicht wo Reſerven im
Lande laſſen So müſſen wir das Milizſyſtem einführen,
indem wir uns auf Erfahrung dreier dere ſchwerer
Kämpfe und Niederlagen ſtützen. Dieſes Verhältnis zwiſchen
unferen Einheiten im Felde und den Milizeinheiten im Jn-
nern wird durch die politiſchen Umſtände, in denen wir uns
befinden, beſtimmt werden. Wir werden uns auch nach der
Ausdehnung der internationalen Abſichten, die gegen uns
gerichtet ſind, richten müſſen.

Das neue Zentralexekutipkomitee beſteht aus dreihundert
Mitgliedern und hundert „Kandidaten“. Die vorgeſchlagene
Liſte wurde einſtimmig angenommen. Das neue Zenkral-
komitee beſteht zu zwei Dritteln aus Delegierten der Pro-
vinzen und einem Drittel der Vertreter der Zentralinſtitu-
tionen.

Ueber dieſen Ausſpruch lachten die Mitglieder des Klein
bürgerkaſinos ſchallend. Stefan Gal jedoch ließ ſich mit
dem Schuſter nie mehr in ein Geſpräch ein.

Er war eine lächerliche Figur, wenn er über die Straße
ging. in fadenſcheiniger kurzer Hoſe, in einem Rock aus
rauhem Stoff, der vom vielen Reinigen auseinanderzufallen
drohte. Seines ſturmgepeitſchten ſteiſen Hutes hinabgebogene
Krempe war von jämmerlichen Franſen umkränzt.

Die armſeligen Möbel der Wohnung hielt ſeine Tochter
Margit in Ordnung, deren Leben beſammernswert traurig und
eintönig war. Margit zählte fünfundzwanzig Jahre, und ihre
qualvolle Mädchenſchaft hatte ihr anſonſten angenehmes Ge
ſicht in Mattigkeit und Kummer erſtarren laſſen. Alle Arbeiten
der frühverſtorbe en Mutter (aſteren auf ihr. Sie kochte, nähte,
wuſch für die Familie. Sie hatte auch zwei Brüder. Der
eine war Offizier diente in Olmütz der andere war
Steuerbeamter in einer kleinen Provinzſtadt. Die beiden
Söhne dachten wenig an den Vater. Kam von ihnen ein
Brief, ſo enthielt die er kaum etwas anderes als Klagen. Die
Teurung iſt groß, der Staat gewährt keine Zulagen, und
dergleichen mehr berichteten dieſe Briefe.

Margit paßte ſich im Laufe der Zeit der ſchroffen Jndivi
dualität des Vaters an und hatte ſehr bittere Anſichten über
die Freuden des Lebens. Mit frühreifem Verſtand, mit ver
zweifeltem Bewußtſein ſtellte ſie bei ſich jene troſtloſen Le
benswahrheiten feſt, die das Vergehen für das e Be
glückende halten. Hin und wieder an ſonnenhelleren Tagen
jauchzte ihre nach Lebensfreuden ſich ſehnende Seele auf und
ſie gelangte mit grauſam auf den Kopf geſtellter, ſchwindel-
erregender Logik zu Feſtſtellungen, deren zufolge es ein
mörderiſches Unricht ſei, daß für die aus falſcher geſellſchaft
licher Baſis, aus falſcher Auffa'fung aufgekeimten Sünden auch
ſie leiden müſſe. Jn ſolchen Augenblicken ſehnte ſie ſich
nach Freiheit, nach einem müheloſen Leben, hinter dem ver
faulten Bretterzaun der Pflichttheorie ihres Paters loderte
ihr aufrühreriſcher Glaube auf, ſie forſchte, ſuchte und er
ſehnte mit friedloſem Herzen des Lebens wahrere, aufrich
tigere Aeußerungen. Doch währten dieſe Stimmungen bloß
kurze Zeit. Für gewöhnlich legte ſich der ſeeliſche Kampf
wieder, und Margit ward abermals ein ſtilles, geduldiges,
verlangenmordendes, gleichgültiges, trauriges Mädchen mit
tränen umflorten Augen.

(Fortſetzung folgt.
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he Rundſhan.

n cr. xſchen Kahinetis, Die Ausſichten im neuen
Das alte Jahr hat wirtſchaftspolitiſch keinen befriedi-

nden Abſchluß gebracht. Unzwei et war in bürger-
Kreiſen viel Saluns an die Aenderung des Kabinetts

geknüpft, der Austritt der Sozialdemokratie aus der Regie
rung nach den Wahlen zum Reichstag ſchuf ein ſozialiſten-
reines Kabinett, das getragen von „Fachmännern“ alle
Hinderniſſe hinwegräumen ſollte, die den wirtſchaftlichen
Aufſtieg henimten. Die Jahresbilanz ergibt nun: Das
Tempo in der Vermehrung der Schuldenlaſt iſt
etwas lebhafter geworden, die Preisentwidk-
lung für ale Gebrauchsmittel hat einen kräf-
tigen Auftrieb erhalten, der Druck des Verſailler
Vertrages iſt nicht M und wir haben nun
einen wirtſchaftlichen Abſchluß, der noch erheblich trüber
T als der, den Ende Juni das von der Nattional-
verſammlung geſtellte Kabinett hinterließ.

Allerdings die Jnduſtrie, die Landwirtſchaft und derge de u großen Spektakel machen über die unbe-
riedigende Geſchäfte lage, haben am wenigſten Anlaß zur

Klage. So reichlich ſind zu keiner Zeit die Gewinne gefloſſen
wie im vorigen Jahre. Selbſt da, wo die Betriebsanlagen
der Jnduſtrie nicht voll ausgenutzt werden konnten,
erreichte der Proſit noch eine anſehnliche Höhe. Wer
u klagen hat, das ſind die Arbeiter, Angeſtellten, die

amten; ſie alle leiden unter der Teuerung, denn ihr
Einkommen iſt nicht entfernt mit der Preisſteigerung auf
dem Warenmarkt in Eintlang gebracht. Dieſe Differenz, die
ſich unter der Herrſchaft des neuen Kabinetts immer mehr
erweiterte, löſt jene politiſch radikale Stimmung aus,
die jede erſprießliche Arbeit erdrückt; oder auch umgekehrt,
es wendet ſich die Schar der politiſch Denkfaulen wieder zu
den alten Göttern zurück. Der deutſchnationale Rummel
zieht ſie wieder in ſeinen Bann; ſie faſeln etwas von
Autorität, von feſter Zucht und Sitte, mit der es ſo ſchön
beſtellt geweſen zu wilhelminiſchen Zeiten und die der Re-
publik fehle. Es ſind die Sklaven, die die Prügel als eine
rarnet empfinden, weil ſie mit der Freiheit nichts anfangen
önnen.

So treiben wir zwiſchen den beiden Extremen; die Herr-
ſchaft der einen wie der andern könnte uns nur weiter ab-
wärts zerren. Das Wirtſchaftsgetriebe aber geht ſeine
eigenen Wege. Das kapitaliſtiſche Syſtem zeigt
e ſeine ſchlimmſten Auswüchſe, iſt zu keiner
eit in ſo ſtarkem Gegenſatz zu dem Empfinden

der Volksmaſſe gekommen, wie gegenwärtig. Während Rot
und Elend nach unten ſich ausbreitet, überragt oben Luxus
und Verſchwendung in der widerlichſten Form. Die
großen Gewinne der Jnduſtrieunternehmungen fordern immer
wieder zum Verglei raus, wie wenig dieſer Reichtum zu
unſerer Geſamtlage paßt. Das iſt auch die Urſache, weshalb
man ſich im Ausland vielfach ein ganz anderes Vild von
unſerer Wirtſchaftslage macht, als unſere Vertreter jetzt
wieder auf der Brüſſeler Konferenz. zum Vortrag brachten.
Arbeiterkinder laufen ohne Hemden herum,
während es Textilunternehmungen g t, die 20 bis 40

Dividende verteilen. Dieſer Kontraſt
uchtet bhlitzartig in die Ausartung des kapitaliſtiſchen Zu

ſtandes hinein, zu deſſen Aenderung der Sozialismus vor-
wärts kommen muß.

Das Kabinett Fehrenbach iſt ein Halbjahr im Amt, von
einer auf wirtſchaftlichem Gebiet iſt nichts zu
ſpüren, es ſei denn, daß man die größere Freiheit in der
kapitaliſtiſchen Bereicherung als eifien Fortſchritt betrachtet.
Will man den Stand der wirtſchaftlichen Entwicklung nach
der Zahl der Arbeitsloſen einſchätzen, ein Gradmeſſer, der
eine gewiſſe Zuverläſſigkeit bietet, ſo darf das voraufgegan-
ene Kabinett mit ſeinen ſozialiſtiſchen Mitgliedern auf eineegr ünſtige Entwicklung zurückblicken. Als im Februar

1919 dieſes Kabinett gebildet wurde, hatten wir den größten
Ztand der Arbeitsloſigkeit mit 1 076 368 unterſtützten Arbeits
oſen im Reich. Dieſe Zahl iſt in den folgenden Monaten
ſtändig r bis auf 271 660 im Juni
1920. Da erfolgte der Rücktritt des Kabinetts. Von da ab
ine t itsloſengziſſer wieder auf 414 646 im September
inauf.

Unſere Jung-Sozialiſten.

Die jung-ſozialiſtiſche Bewegung iſt kein Kind der Re-
oolution. Bereits vor dem Kriege, im Jahre 1912, beauf-
tragte der Parteitag die Bildungsausſchüſſe, ſich unſerer
Parteimitglieder anzünehmen, um ſie in einer ihrem Weſen
entſprechender Weiſe für den Dienſt in der Partei vorzu
bereiten. Man war gerade dabei, dieſen Auftrag auszu-
führen, als der Krieg ausbrach und den ganzen Plan vor-
läufig aufhob. Zwar war es an einigen Orten möglich,
Jugendſektionen der Partei zu gründen, aber mit der ſort-ſchreitenden Einberufung der Jugend nahm deren Lebens-
kraft ab und ſchließlich verſchwanden ſie. Erſt die Revolution
ſchaffte dem Boden für dieſe neue Bewegung. Allerorts
machten ſich faſt ſpontan junge Genoſſen und Genoſſinnen
daran, ſich zu kleinen Zirkeln zuſammenzuſchließen. Die neuen
Probleme aber, die die neue Zeit zur Diskuſſion ſtellte, die
völlig neue Situation nahm die geiſtigen Kräfte der Partei
dermaßen in Anſpruch, daß es ihr kaum möglich war. die
allernotwendigſten organiſatoriſchen Arbeiten zu erledigen.

nsbeſondere machte das Suchen nach neuen Wegen die gr.
etzung eines beſtimmten Zieles ſo gut wie unmöglich. Aber
auch unſere Parteijugend, die ſich ans Werk machte, war ſich
über das, was werden ſollte, nicht einig. Die ganze Be-
wegung glich Anfangs einem brodelnden Brei, um den ſich
eine ganze Reihe pon Köchen bemühten, um ihn für die
Partei und ihre Jugend ſchmackhaft zu machen. Der Idealis-
mus und die große Begeiſterung trübte ihnen zumeiſt denBlick für die Wirklichkeit und Ja Mögliche. Vor allen
Dingen waren es junge Jntellektuelle, die in großer Zahl
amen, ausgerüſtet mit dem beſten Wiſſen, beſeelt von den

ſchönſten Jdealen, aber ohne jede Kenntnis unſeres Partei-
ebens, und ohne Kenntnis der Seele des jungen Arbeiters.

Allmählich konnte man drei Gruppen unterſcheiden, die
jede eine andere Jdee, einen anderen Plan für die jung-
ſozialiſtiſche Bewegung hegte und für den einzig richtigen
dielt. Da waren zunächſt jene, die aus dem b rgerlichen
ager herübergekommen waren und glaubten, die Bewegung
einem Sammelpunkt der Jugend überhaupt zu machen
ne Unterſchied der politiſchen Richtung. Die anderen woll-
alle jugendlichen Sozialiſten vereinen, ine die
ten die Anſicht vertreten, daß eine z. ſ ialiſtiſche Be
ng nur als Glied der ſozialdemokratiſchen Partei möglich

Ah

Beiſpiel anzuführen hob ſich unter dem früheren Kabvinett.
Der Dollarkurs ging von 103 auf 36 herab, während wir im
verſloſſenen November ſchon wieder einen Kurs von 87 ver-
zeichneten. Was das für unſere ſtark auſwärtsgehende Ein-
fuhr bedeutet, iſt genügend bekannt.

Dasſozialiſtiſche Kabinett hatte der wirt-
ſchaftlichen Entwicklung die beſte Förderung
gegeben. Es hatte den h Zuſtand beſeitigt, der
durch die freie Einfuhr im Weſten entſtand. Die Entente
hatte dem Drängen auf Einführung einer Warenkontrolle
wie auch ſpäter auf Erhebung der Goldzölle ſtattgegeben.
Nun konnte man die Kontrolle der Warenein- und -ausfuhr
durch die Außenhandelsſtellen zur Durchführung bringen.
Das gegenwärtige Kabinett hat auf dem Ge
biete nur das Spa- Abkommen zuverzeichnen,
von dem es wohl nicht behaupten känn, daß
es der deutſchen Volkswirtſchaft Vorteile
gebracht hat.

Allerdings hat man die Ausfuhrabgabe auf
kapitaliſtiſcher Kreiſe ſo gut wie aufgehoben;

aber beruhen nicht zuletzt die großen Gewinne einiger Unter
nehmungen nur auf dieſer Ermähßigung der Abgabe?
Finanziell und volkswirtſchaftlich iſt nur
eine Politik zugunſten der Kapitaliſten ge-
trieben worden. Ob es dieſen Kreiſen nicht noch
gelingt, die Außenhandelsſtellen ganz zu beſeitigen, wollen
wir abwarten; nach aller bisherigen Erfahrung iſt es nicht
un wahrſcheinlich. Wir gehen dann mit Schnelligkeit noch
einer weiteren Entwertung unſerer Valuta entgegen.

Auf dem Lebensmittelmarkt ein ſchnelles Aufwärts
der Preiſe, ohne eine Ausſicht auf Abbau, der um ſo
dringender notwendig wird, wenn wir in ſcharfe Konkurrenz

auf dem Auslandsmarkt kommen. Wie wäre eine Verringe-
z rung unſerer Produttionskoſten in der Jnduſtrie, die Sen-

kung der Preiſe für Jnduſtrieerzeugniſſe möglich, wenn nicht
mit dem Abbau der Lebensmittelpreiſe begonnen wird. Er-
faßt uns die große Weltkriſe, ohne daß wir nach jener Rich-
tung ausbiegen können, dann trifft ſie uns ſo hart und
ſchleudert uns ſo weit zurück, daß alle bisher aufgewendeten
Mühen vergebens waren.

Unter dieſen Umſtänden ſind die Ausſichten für das
kommende Jahr nicht die beſten. Unſere natürliche
Anlehnung nach dem Oſten verſpricht leider keinen Erfolg,
denn Rußland und Polen ſind wirtſchaftlich viel tiefer ge
ſunken als Deutſchland. Aus Rußland haben wir früher einen
roßen Teil der uns fehlenden Lebensmittel bezogen, aber
eute wehrt es ſich verzweifelt gegen eine Hungersnot.

Seine Landwirtſchaft wird auf Jahre hinaus keine Ueber-
ſchüſſe abgeben können. Hier aber wäre der Markt, wo wir
zu e Preiſen bei dem Stand der ruſſiſchen Valuta
einkaufen könnten, hier wäre der Markt für unſere über-
flüſſtgen Jnduſtrieprodukte. Aber die Anahme, daß dieſer
Markt zu einer leidlichen Geſundung käme, iſt trügeriſch, und
die letzte Hoffnung ſchwindet, ſolange der ruſſiſche Militaris-
mus ein immer neues Betätigunge feld ſucht. Und ob der
Militarismus bolſchewiſtiſch, republikaniſch oder zariſtiſch
gerichtet iſt, er bleibt der Vernichter der Kultur, in welcher
Uniform er auch erſcheint, und er treibt ſein wüſtes Gewerbe
zum Schaden der europäiſchen Völker, die zur friedlichen
Arbeit zurückkehren müſſen.

Rotizen.

Ausfuhrabgaben auf Kohle. Nach einer Meldung der
„Franlf, Ztg.“ haben die vier großen Bergarbeiter-Organiſationen
an das Reichswertſchafts-Miniſterium, das Reichsarbeits-Miniſte-
rium und den Kohlenrat eine Eingabe gerichtet, in der gebeten
wird, eine Ausſuhrabgabe auf Kohle zu erheben und deren Erlos
zu ſozialpolitiſchen Zwecken, vor allem zur Linderung der Not
lage der Knappſchaftsrentner zu verwenden.

Die Kohlenförderung im Dezember. Die Steinkohlenförde-
rung betrug im rheiniſch- weſtfäliſchen Steinkohlenbezirk bis zum
28. Dezember nur 7 096 130 Tonnen gegenüber 7 468 174 Tonnen
bis zum gleichen Tage des Vormonats. Die Urſache des Förde-
rungsrückganges war neben den Feiertagen die mangelhafte
Wagengeſtellung und die ſeit Jahrzehnten nicht erlebte Waſſernot,
ſo daß der Schiffahrtsbetrieb kaum aufrechterhalten werden
konnte und oberhalb Mannheims gänzlich eingeſtellt werden
mußte.

en W
ſei. Sie ſollten die jungen Parteimitglieder ſammeln, ſie
neben der Parteiarbeit in einer ihnen zuſagenden Weiſe mit
dem Weſen des Sozigalismus, mit der Geſchichte
unſerer Partei und mit der Praxis unſeres Partei-
lebens vertraut und ſie ſo zu brauchbaren Mitgliedern der
Partei zu machen. Dieſe drei Gruppen lagen vor allen
Dingen in den großen Städten in ſchwerſtem Kampf mit-
einander. Allmählich aber, vor allem als ſich die Partei
offiziell mit dieſer Angelegenheit befaßte und wiederum be-
ſonders ſtark nach dem Caſſeler Parteitag, nahm die letzte
Gruppe an Macht zu. Die Erkenntnis, daß die jung-
ſozialiſtiſche Bewegung nicht Selbſtzweck, ſondern Mittel zu
dem Zwech iſt, der Partei zu dienen, gewann allmählich Ober-
hand. Jung-Sozialiſt ſein heißt nicht Schwärmer und Phan-
taſt ſein, Jung-Sozialiſt ſein heißt mit beiden Beinen auf
dem Boden der gegebenen Tatſachen ſtehen, heißt Kämpfer
werden.
e X

Auch in Halle haben wir eine Vereinigung der Jung-
ſozialiſten, die es ſich zur Aufgabe gemacht hat, durch Vor
träge und Disluſſionen über alle Wiſſensgebiete, durch Pflege
einer edlen Geſelligkeit und Erziehung zum Kunſtverſtänd-
nis die mangelnde Volksſchulbildung zu ergänzen und Freude
am Schönen zu erwecden. Es fei hierbei auf die nächſte Ver
anſtaltung am Dienstag, dem 11. Januar, in „Wilsdorfs
Geſeliſchaftshaus“ hingewieſen.

Defregger f.
Franz von Defregger, der Sohn eines Tiroler Bauern, der

als volljähriger Mann das Malen erlernt hat und dann der be
rühmte Maler der Tiroler Befreiungskämpfe war, iſt, wie be
reits gemeldet, im Alter von 85 Jahren in München, wo er e in
Leben verbracht hat, geſtorben. Defregger wurde am 30. April
1835 in Skrongch im Puſtertal geboren, er Hat ſich zwar ſchon
frühzeitig auf der Vehweide ſeines Vater r ch

lein Stück Holz war vor ihm und ſeinen Schnitzverfuchen ſicher
ſo ſchrieb er ſelbſt einmal; aber erſt Anfang der ſechz ger Jahre
tam er nach dem Verkauf des väterlichen Gutes zu dem Bildhauer
Stolz in Jnnsbruck in die Lehre Und erſt viel ſpater wandte er ſich
der Malerei zu. Er lebte von 1863--1655 in Paris, 1867 trat er
dann in das Atelier Pilotys ein, der ihn in ſtärkſter Form be
einflußte. Defreoggers beſte Bilder ſind nicht die „gemütlichen“
Jäger- und Dackel- und Sennhüttenſtudien, die man überall in
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Ach der ungünſtige Stand der Valuta um nur ar
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mehr oder minder guten Reproduktionen hängen ſieht, nicht der

Echwed ſche Klagen. Der ſchwediſche Reederverband veriangt
in einem Schreiben an das Handelsminiſterium diplomatiſche
Schritte, eventuell Vergeltungsmaßnahmen gegen die hohen Preiſe,
die von deutſcher Seite von ſchwediſchen Schiffen für Bunkerkohle
verlangt wird. Dieſe Preiſe bewegen ſich nach dem Schreiben
zwiſchen 2350 bis 5000 Reichsmart für die Tonne, während der
von den Deutſchen gezahlte Jnlandpreis 3607,50 Reichsmark be-
trage.

Die Landwirtſchaftskammerwahlen ſollen nach dem neuen,
vor kurzem angenommenen Wahlrecht vorausſichtlich am 27. Febr.
ſtattfinden.

Der Streik in Hamborn. Blättermeldungen aus Eſſen zuſolge
iſt geſtern die Auguſt Thyſſen-Hütte in Hamborn vollſtänd g ſtill
gelegt worden. da ſich nur wenig Arbeitswillige meldeten. Der
Streit hat auch auf die Thyſſenzechen übergegriffen. Geſtern iſt
nur die Hälfte der Morgen chicht eingefahren.

Weiter wird dem Wolff- Büro m itgeteilt, daß die Gewerkſchaf-
ten aller Richtungen den Streik mißbilligen und im Laufe des
heutigen Tages einen Aufruf an die Arbeiter erlaſſen werden, ſich
auf keinen Fall an von unverantwortlicher Seite angezettelten
Arbeitsniederlegungen zu beteiligen.

Die Stadtperordnetenverſammlung in Köln bewilligte für die
Grenzſpende Oberſchleſien 60 000 Mark.
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Parteinachrichten.

138 528 Neuaufnahmen.
Die ſoeben erſchienene Nr. 1 der vom Parteivorſtand heraus

gegebenen „S. P. D. Nachrichten für die Funktionäre“ enthält
eine Aufſtellung der Neuaufnahmen für die Partei im Halbjahr
April-September. Mit Ausſchluß der Bezirke Chemnitz und
Baden, die noch nicht berichtet haben, ſind im Reiche insgeſamt
138 528 Neuaufnahmen erzielt worden. Zwei Bezirke konnten
über 10 000 nere Mitglieder gewinnen, neun, darunter Berlin,
verzeichnen Neuaufnahmen zwiſchen 5000 und 8000, ſechs Bezirke
zählen über 4000, zwei über 3000, fünf über 2090, vier über 1000
und je einer über 600 und 900 neue Streiter.

Dieſe ſtattlichen Zahlen ſollten jedem Genoſſen, jeder Ge-
noſſinj ein neuer Anſporn zu neuer Werbearbeit für Partei und
Preſſe ſein.

Neueſte Nochrichten und Telegramme

Polniſche Drohungen.
Warſchau, 7. Jan. Die polniſche Telegraphen Agentur

verbreitet eine Meldung aus Lemberg, der zufolge bei einer
Sitzung aus Anlaß der dort veranſtalteten „oberſchleſiſchen
Woche“ der Geographieprofeſſor Romer eine Entſchließung
einbrachte, die auch angenommen wurde, nach der Polen im
Falle unporſchriftsmäßiger und gefälſchter Volksabſtimmung
ch ſein Recht gegebenenfalls mit Gewalt holen werde.

Verurteilte Kommuniſten.
Mainuz, 7. Januar. Das franzöſiſche Kriegsgericht ver

urteilte den Kommuniſten Schilling aus Höchſt wegen Auf-
reizung franzöſiſcher Soldaten zur Revolte, begangen durch
Verbreitung einer bolſchewiſtiſchen Flugſchrift, zu drei
Jahren Gefängnis und W einer erheblichen Geldſtrafe. Der

ommuniſt Glaab aus Worms wurde wegen Einfuhr ver-
botener Schriften ins beſetzte Gebiet zu einem Monat Ge-
fängnis und 500 Mark Geldſtrafe verurteilt. Wegen der-
ſelben Straftat erhielt der Kommuniſt Stichelberg bus
Mainz unter Bewilligung mildernder Umſtände 500 Mark
Geldſtrafe.

aXXTÜÄÜOa.o, onHrieftaſten der Redaktion.

S. in Cröbeln. Selbſtverſtändlich können Sie auch die
Grundſteuern heranziehen. Erheben Sie energiſch Einſpruch
gegen die einſeitige Art und Weiſe dieſer Regelung vermittels
der Gebäudeſteuer als alleiniges Objekt.

Tr., Sangerhauſen. Die bewußte Rede hat Wilhelm am
23. November 1891 anläßlich der Rekrutenvereidigung der Garde-
regimenter in Potsdam gehalten.
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Genremaler Defregger, ſondern der „Maler des Volkszorns“ wird
unſterblich ſein, der die „Erſtürmung des Rotenturmtores in
München“ ſchuf (Pinakothek) und das Bild „Vor dem Sturm“
(Dresdener Galerie). Die Münchener „Jugend“ brachte vor
einigen Jahren ein Bild, das uns Defregger auch noch von einer
anderen Seite zeigte, nämlich als Aktmaler, und es iſt vielleicht
am bedauerlichſten, daß dieſes dort wiedergegebene Bild das ein-
zige der Art war, das Defreggers Werkſtätte verließ.

Veethoven Feſtabend des Halleſchen Streichquartetts. Der
VI. Kammermuſikabend brachte ausſchließlich Kompoſitionen des
großen Meiſters Op. 18 Nr. 5 in A-Dur, Op. 74 in Es-Dur
(Harfenquartett; und Op. 130 in B-Dur. Dieſe drei Streichquar-
tette charakteriſieren die Schaffenswe.ſe Beethovens. Das Streich-
quartett Op. 18, 1801 komponiert, iſt ein Kranz von ſechs unter ſich
verſchiedenen Quartetten. Der Einfluß ſeiner großen Vorgänger
Haydn und Mozart iſt noch zu erkennen, ſie weiſen aber immer-
hin ſchon auf gewiſſe Selbſtändigkeit hin. Das A-Dur-Quartett,
der fünfte Teil, iſt wegen der voll- und wohlklingenden Varia-
tionen der Mittelpunkt. Das Streichquartett in Es-Dur Op. 74
(Harfenquartett) zeigt zum erſten Male die innigen, auflöſenden
Gefühle, die uns in den weiteren Schöpfungen entgegentreten
und die von nun an zur Herrſchaft gelangen. Das Motiv dient
nicht nur dem Spiel, ſondern iſt ſelber Ausdruck innigſten Gefühles.
Beethovens urſprünglich muntere Natur macht ſich im 2. Satze
geltend, dort ſpielen ſich zwei Jnſtrumente pizzikato zu, während
vie beiden anderen mit Bogenſtrich begleiten. Die merkwürdigſte
der beſten Kompoſitionen Beethovens iſt das Streichquartett in
E-Dur Op. 130. Er trägt das Zeugnis beſtimmten gedantlichen
Jnhalts in ſich und iſt nach langer Krankheit geſchrieben. Durch
das ganze Stück zieht ſich das Reizbare, Krankhafte, Nervöſe des
Schöpfers. Aber hier gewinnt nicht am Schluß die ur'prünglich
friſche Kraft den Sieg ſie hat nicht widerſtehen können, die
geiſtige Spannkraft des alternden Meiſters hat nachgelaſſen.

Unſer Halliſches Streichquartett, die Herren Verſteeg, Bohn-
hardt, Mürau und Weiſe hatten d esmal viel Fleiß und Sorg-
falt auf genaue Einübung verwendet, ſo daß den Zuhörern ein
tünſtleriſcher Genuß zuteil wurde. Die techniſchen Schwierig-
keiten wurden leicht überwunden und das Zuſammenſpiel ließ
nichts zu wünſchen übrig. Die Herauskehrung des geiſtigen Ge-
halts zeigte das tiefe Verſtändnis der Künſtler für Beethovens
Mußit. Der vollbeſetzte Saal dankte durch lebhaften Seiten.
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Engelhardt- Biere
Qualita i.

Der nefvenspannende
Kampf gegen (as

internationale

Hochstaplertum

Kolossalſilm in 6 Tellen
(to Episoden 81 AKkte)

6 Wochen fortlaufend.

l. Teil
1. Eplsode: Der Kopf des Opfers

2. Der Todes ing.
3. Die rote Geheimschriß

4.00 6.35 9.00 UhrVorf.:

Ferner:

Mücke's Stallpuppe
Lustspiel in 3 Akten.

Die neueste WVochenschau.

M oderger Theater
G

Die föhrende Kleinkunstbühne
Neue Promenade 8

Das vornehme
Neujahrs Programm
10 Attraktionen l. Ranges. Anfang 7 Uhr

m

Saalschlossbrauerei.
Morgen Sonntag von Z. Uhr ab

K oOnBn7 C.
Kapelle Rott, abends von 7 Uhr ab

e i A L K.F. Winkler.

ybet'r bunte dühne,

n

Erstes Rabarett am Plaize.

Grösster Lacherfoig:
Emmo Raschdorf, Louise Gelsler,

Danſsch-Losa, Mack-Briefe, Rudolf Hock.
Sonntag 2 Vorstellvngen:

Uhr und Abends 7 Uhr.

J

Nachmittegs 3

Das Gute bricht sich wieder Bahn!

-Dauer-Wäsche
Rein Friedensmäßig!

Diaeselben sterk 13,75 18
Stehumlegekragen

12.25 16

Vorhemden 14.60
Manschetten 21,78
C. Klappenbach,

Steh- Kragen 8.,70 bis 12 Mk.

Gr. Ulrichatr. Gummi war enhaus.

leheleeisſt 6 G
Fernruf 1224.

Koſton gen

Fernruf 5738. m

e à Z. è. ò g ,„4 ”hchohcry”

Der grosse
Detektiv-schlager

Der Mord
ohne Täter.

Eine nicht alltägliche
Geschichte in 5 Akten

Haupidarsteller:
Herm. Vallemin, Henry

Bbender, Fritz Schulz
Hannlil Weisse.

Vorführung 4.40 6.50 9.00.

Ein him
Kri- Kri

tanzlustig

Arnold Rieck
in dem Lustspiel

Der Vie. erzug““
S die Tragödie einer liede

Tricklustspiel in 1 Akt.

e wenn Vodendertue

I. in ara
„Kri- Kri“,

die Herzogin von endet

wlisches Lustspiel
in 5 Akten

ausgelassen mit Geschmwaeck,

Ein Lustspiel im Stile
Auslternprinzessin.

h Vorführung
Margarete Nokft

S in pem Drama eS Armer kleiner Pierrot
nvoch d er gleichnamigen

Novelle von ſosela Melz.

VonSchreiblisch u Werkstatt

spieit Liga Marea

fesch. keck dreist.
der

4.30 6.40 9.00.

r Ulrichstr. 51

Vortührung:

Hierzu:

Paul Meidemann
in seiner grossen Komödle

Der Dummkopt!!
Akte!
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Partei Angelegenheiten

Jugendwelhe.
Der Bildungsausſchuß der S. P. D. beakſichtigt für diejenigen

Kinder, die Oſtern die Schule verlaſſen und deren Eltern unſeren
Zielen nicht ferndlich gegenüberſtehen, eine Jugendweihe zu ver
enſtalten. Es werden auch Kinder auswärts wohnender Eltern
dazu eingeladen. Der Feſtlichkeit voran gehen wird ein Unter-
richtskurſus für die daran teilnehmenden Kinder. Derſelbe er-
folgt durch Mitglieder der Arbeitsgeme nſchaft ſozialiſtiſcher
Lehrer und wird in nächſter Zeit aufgenommen werden. Mel-
dungen der daran teilnehmenden Kinder werden ſchon jetzt an das
Parteiſekretariat oder an die Redaktion erbeten.

Achtung Diſtriksführer, Betriebs- und Unterkaſſierer. Die
einkaſſierten Beilcäge für das verfloſſene 4. Quartal 1920 ſind bis
päteſtens 10. 1. 21 bei dem Kaſſierer, Gen. Wort, auf dem
arteibureau abzurechnen. Die Unterkaſſierer, die noch nicht

mit ihrem Diſtriksführer abgerechnet haben, werden gebeten, für
umgehende Erledigung Sorge zu tragen. Die Betriebskaſſierer,
die auf dem Bureau Marken empfangen haben, e Vur ebenfalls
wieder im Parteibureau ab. Die Geſchäftsſtunden ſind Montags,
Mittwochs und Freitags, von 4 bis 7 Uhr. Der Vorſtand.

Die Diſtrikte 6, 7 und 7 a halten ihre Diſtrittsver ſammlung
am heutigen Sonnabend, abends 8 Uhr. im Bürgerkaſino, Ber-
tramſtraße, ab. Vollzähliges Erſcheinen wird erwartet.

Achtung! Diſtrikte 1 bis 4. Sonntag, den 9., Januar, don
7 Uhr abends ab gemütliches Beiſammenſein im
Dijſtriktslokal bei Reichert, Hafenſtr., Ecke Mansfelderſtr.

Diſtrikt 8 u, 8a. Diſtri?tsverſammlung Montag, den 10. 1.,
Bernhardyhalle. Die wichtige Tagesordnung erfordert
das Erſcheinen aller Der D. ſtriktsführer.

12. und 13. Diſtrikt. Die Diſtriktsverſammlung kann beſon-
derer Umſtände halber erſt am Montag, den 10. Januar, in der
Aktienbrauerei, Deſſauer Str., ſtattfinden. Keine Genof-
ſin, kein Genoſſe verſäume die überaus wichtige Sitzung.

V. r ammlung der Jungſoz aliſten. Dienstag, den 11. Januar,
abends pünktlich s Uhr findet in Wilsdorfs Geſell-
ſchaftshaus, Karlſtraße, unſere erſte Verſammlung in dieſem
Jahre ſtatt. Auf der Tagesordaung ſteht ein Vortrag über
Anfänge der Volkswirtſchaft mit anſchließender Dis-
kuſſion. Ferner Feſtlegung eines Vierteljahrs
programms. Alle Genoſſinnen und Genoſſen werden aufge

fordert zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen und neue Mitglieder
unſerer Vereinigung zuzuführen. Wer ſein Wiſſen vervollſtändigen
und ſich weiterbilden will, der beſuche regelmößig die Abende der
Jungſozialiſten.

Verein Arbeiter-Jugend. Am Sonntag treffen ſich die Jugend-
genoſfinnen und Genoſſen 282 Uhr am Riebeckplatz zu einem Aus
fluge nach Collenbey.

Der Merſeburger Arbeiter-Jugendverein trifft ſich *22 Uhr
am Tunnel (Lauchſtädter Straße). Genoſſinnen und Genoſſen, be
teiligt Euch echt zahlreich an dieſer, unſerer erſten Treffahrt im

neuen Jahre. Der Vorſtand.
Aus dem 6lgdtlrels.

Hatle. 8. Januar 1921.

Wohnungsluxusſteuer.
Ueber die Rechtslage bei der Einfühung einer Wohnungs-

luxusſteuer durch die Gemeinden ſchreibt Dr. Lange, Stadtrat
in Brlin-Schöneberg, Magiſtratstommiſſar für die Steuer-
verwaltung der Stadt Berlin, in der „Kommunalen Praxis“:

Gegen die Einführung der Wohnungsluxusſteuer ſind recht-
liche Bedenken geltend gemacht worden einmal in der Reichtung,
ob das ſeinerzeit in Ausſicht genommene Reichsgeſetz über die Er
hebung einer Wohnungsabgabe zur Beſchaffung von Mitteln
für Wohnungsbauten eine gemeindliche Wohnungsluxusſteuer
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Gardinen

nicht ausſchließe. Dieſe Zweifel ſind durch einen Beſcheid des
Reichsfinanzminiſters vom 14. Juli 1920 (11I Bg. 14 253) an die
Städte W.esbaden und Aachen erhoben wordan, in welchem die
rechtliche Zuläſſigteit vom Standpunkt des Reiches aus aus
drücklich anerkannt worden iſt. Dieſer Beſcheid lautete:

„Gelegentlich der Verhandlungen über das Landesſteuergeſetz
im Ausſchuß der Rationalver ſammlung hat der Regierungsver
treter die Erklärung abgegeben, daß der Beſteuerung der Woh-
nungen durch die Gemeinden in Zukunft ſowe,t nichts im Wege
ſtehen würde, als die Steuern nicht unmittelbar das Einkommen
träſen (Bericht des 10. Ausſchuſſes, Druckſ. d. Nationalverſamm-
lung Nr. 2158, S. 11). Wohnungsluxusſteuern der im Pr. V.Bl.,
40. Jahrg., S. 633, und 41. Jahrg., S. 219, bezeichneten Art liegt
aber als Weſteuerungsmerkmal nicht unmittelbar des Einkommen,
ſondern die den notwendigen Bedarf überſteigende Zahl der
Wohnräume zugrunde Auch die vom Reiche beabſichtigte Er
hebung einer Abgabe von den Wohnungsmieten zur Förderung
des Wohnungsbaues dürfte, da ſie mehr wirtſchaſtliche als ſteuer
liche Zwecke verfolgt und nur für eine gewiſſe Uebergangszeit ge
dacht iſt, die Einführung von Wohnungsluxusſtenern nicht aus
ſchließen. Dieſelben erſcheinen hiernach vom Standpunkte der
Reichsintereſſen nicht als unzuläſſig, ſoweit ſie nicht im Einzel
falle mit den Vorſchriften der S 2, 3 des Landesſteuergeſetzes im
Widerſpruch ſtehen

Die Frage, inwieweit derartige Steuern in Preußen zuläſſig
ſind, iſt nach Landesrecht zu entſcheiden.“

Für die preußiſchen Gemeinden wurde das Bedenken erhoben,
daß der S 23, Abſ. 3, des Kommunalabgabengeſetzes, welcher die
Einführung von Wohnungs- und Mietſteuern verbietet, die Ein
führung der Wohnungsluxusſteuer nicht zulaſſe. Aus dieſen
Gründen haben zahlreiche Bezirksausſchüſſe, u. a. Breslan,
Frankfurt a. M., Frankfurt a. O., Magdeburg, Wiesbaden, den
ihnen vorgelegten Steuerordnungen die Genehmigung verſagt.
Nach meiner perſönlichen Auffaſſung ſtand auch dieſe Geſetzes
beſtimmung nicht entgegen, da aus den Sitzungsberichten über die
Beratung des K. A. G. einwandfrei hexvorgeht, daß man bei
dieſem Verbot nur an Mietſteuern gedacht hat und andere Woh-
nungsſteuern, insbeſondere Wohnungsaufwandſteuern, nicht im
Auge gehabt hat. Dieſer Auffaſſung ſind auch die preußiſchen
Miniſterien des Jnnern und der F. nanzen in einem Beſcheid vom
17. Auguſt 1920 (IV St. 386) beigetreten. Es heißt darin u. a.:

„Bei einer ſolchen Aufwandſteuer iſt nicht der Wohnbedarf
beſteuert das will die Vorſchrift des S 23 Abſ. 3 verhindern
ſandern der beſondere Aufwand wirtſchaftlich tragfähiger Per-
ſonen, der durchaus mit Recht an Größe und Zahl der Wohn
räume feſtgeſtellt und dadurch berechnet werden kann.“

Jmmerhin bedeutete dieſe Auslegung der zuſtändigen Miniſte
rien keine Bindung für das Oberverwaltungsgericht, ſo daß es
warm zu begrüßen iſt, daß dieſe rechtlichen Zweifel durch ein
Geſetz endgültig beſeitigt werden ſollen. Der Entwurf dieſe
Geſetzes zur Abänderung des K. A. G. iſt der Landesverſammlung
unter dem 10. Dezember 1920 von der Staatsregierung vorgelegt
worden und enthält unter Artikel I, Ziffer 4 die Beſtimmung:
„Jm S 23 wird Abſatz 3 geſtrichen.“ Damit ſünd nunmehr auch
die letzten Bedenken über die rechtliche Zuläſſigkeit der Steuer
beſeitigt.“

Bekanntlich hat die Stadt Halle lieber eine Sonderſteuer
auf die Hungereinkommen von 6000 Mark gelegt als eine Steuer
auf die Beſitzer von Wohnungen von 10, 12 oder gar 20 Z mmer.
Ausſchlaggebend war dabei, daß die letztes Steuer rechtlich nicht
zuläſſig ſein ſollte, volkstümlich ausgedrückt, alſo ungerecht wäre.
Wir ſchlittern in Halle immer mehr in das Fahrwaſſer des ehe-
maligen Kommunalfreiſinns hinein und die in ihrer Zerſplitterung
ohnmächtige Arbeiterſchaft ſieht dem ſeelenruhig zu.

Auf zur Gewerbegerichtswahl!
g Sonntag, den 9. Januar, findet die Gewerbegerichts-

wahl ſtatt.
und die chriſtlich- nationalen Gewerkſchaften ebenfalls eine Liſte
aufgeſtellt haben. Für freigewerkſchaftlich organi-
ſierte Arbeiter kann nur die vom Gewertkſchaftskartell auf
geſtellte Liſte 2, beginnend mit dem Namen

Unser

nventur Ausverkauf
ist für jeden noch immer die

günstigste Kauſgelegenkeit.

ine Stimme iſt nötig, da Verhältniswahl ſtattfindet

Franz Möbius,
in Frage kommen.

Die Wahl der Arbeitnehmerbeiſitzer findet von
vormittags sUhrbis nachmittags 12 Uhr in den be
reits bekanntgegebenen Wahlloktalen ſtatt.

Die Wahl der Unternehmerbeiſitzer zum Gewerbegericht.

Am gleichen Tage wie die Wahl der Arbeitnehmerbeiſitzer
findet auch d.e Wahl der Unternehmerbeiſitzer ſtatt und zwar
morgen Sonntag, den 9. Januar, nachmittags von
4 bis 6 Uhr. Auch zu dieſer Wahl hat das Kartell der freien
Gewerkſchaften eine beſondere Liſte aufgeſtellt, die Liſte
Hinſche. Unternehmer, die mit der Arbeiterſchaft ſympathi-
ſieren, werden aufgefordert, am Sonntag ihr Wahlrecht auszu
üben und ihre Stimme auf die Liſte Hinſche zu vereinigen.

Als Unternehmer gelten diejenigen ſelbſtändigen Gewerbe-
treibenden, die mindeſtens einen Arbeiter regelmäßig oder zu
gewiſſen Zeiten des Jahres beſchäftigen. Den Arbeitgebern ſtehen
die mit der Lectung eines Gewerbebetriebes oder eines beſtimm
ten Zweiges desſelben betrauten Stellvertreter der ſelbſtändigen
Gewerbetreibenden gleich, ſofern ihr Jahresarbeitsverdienſt an
Lohn und Gehalt 30 000 M. überſteigt. Auch Hausgewerbe-
treibende gelten, ſofern ſie ſelbſt mindeſtens einen Arbeiter regel-
mäßig das Jahr hindurch oder zu gewiſſen Zeiten beſchäftigen,
als „Arbeitgeber“.

Mitglieder der hier beſtehenden Bauinnung oder der
Fleiſcherzwangsinnung ſind nicht wahlberechtigt.

Aus Ausweis für die Wahlberechtigung empfiehlt ſich, für
die „Arbeitgeber“ die Vorlegung der Beſcheinigung über die er-
folgte Anmeldung des Gewerbebetriebs oder die letzte Quittung
über die gezahlte Gewerbeſteuer

Städt ſcher Petitionsausſchuß. Am 7. September 1920 iſt die
erwachſene Tochter einer Frau Sander aus einem noch fahrenden
Straßenbahnwagen geſprungen, wobei ihr beide Beine abgefahren
worden ſind, was den Tod derſelben herbeiführte. Frau Sander
boantragt, ihr die Begräbniskoſten in Höhe von 1053 Mk. event.
eine Rante zu bewilligen. Es wird beſchloſſen, der in ſehr be-
drängten Verhältniſſen lebenden Frau, ohne Anerkennung recht-
licher Pflichten, aus Billigkeitsgründen, eine angemeſſene Bei-
hilfe zu den Begräbniskoſten zu gewähren. Der Hilfstechniker
Sochada, welcher im ſtädtiſchen Wohnungsamt angeſtellt iſt, bean-
tragt feſte Anſtellung und eine Erhöhung ſeiner Bezüge, die nur
abzüglich Steuern uſw. 780 Mk. monatlich betragen. Der erſte
Teil der Petition wird abgelehnt, da noch Hunderte andere
Hilfsangeſtellte das gleiche Anrecht ausſprechen könnten. Der
zweite Teil wird als erledigt angeſehen, da ſeit 1. November 1920
die Bezüge auf zirka 15 000 Mt. jährlich erhöht wurden. Die im
Diakoniſſenhaus ſterbenden Schweſtern werdeg in einer Erb-
begräbnisſtelle auf dem Giebichenſteiner Friedhofe beerdigt. Da
nur noch wenige Grabſtellen zur Verfügung ſtehen, bittet die Ver
waltung, ihnen einen Platz für zirka 100 Grabſtätten zu überlaſſen.
So ſehr auch die außerordentlich großen Verdienſte der Schweſtern
im Jntereſſe der ſtädtiſchen Bevölkerung anerkannt werden, mußte
doch das Geſuch abgelehnt werden, da der Friedhof endgültig ge-
ſchloſſen iſt und kein zwingender Grund vorliegt, eine neue Be
legung vorznnehmen Einer ſeit 18 Jahren im ſtädtiſchen Dienſt
geſtandenen Waiſenpflegerin iſt die Penſion in Höhe von 686 Mk.
entzogen. Das Geſuch um Weiterzahlung wird abgelehnt, da nach
einer Wiederverheiratung die Rechtsanſprüche verwirkt ſind.

Die Preisprüſungsſtelle für den Stadtkreis hat eine öffent-liche Beratungsſtelle für Schuhwarenpreiſe und Schuhreparaturen

eingerichtet, welche an jedem Freitag, vormittags von 10 bis 11
Uhr. im Stadternährungsamt, Zimmer 23, durch Sachverſtändige
an jedermann koſtenlos Rat und Auskunft erteilt. Es wird ge-
beten, etwaige Fälle im Laufe der Woche bei der Preisprüfungs-

ſtelle, Stadternährungsamt, Zimmer 26, anzumelden.
Vom Umſatzſteueramt wird uns geſchrieben: Durch die hie-

ſigen Tageszeitungen iſt eine Nachricht verbreitet, daß bei Voraus-
zahlung der Umſatzſteuer eine 5 bezw. 6prozentige Verzinſung
ſeitens des Umſatzſteueramtes erfolge. Dieſe Mitteilung iſt von
uns nicht veröffentlicht. Etwa hier eingehende Geldbeträge vor
bezeichneter Art werden weder angenommen noch verzinſt.
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Das Wehnungeamt Halle ſucht Räume, die ſich zur Unter
Sringung von dringend Wohnungsſuchenden dauernd oder vorüber
gehend (Flüchtlinge) eignen. Angebote mit Preisangaben an das
Wohnungsamt.

Der „Klaſſenkampf“, das Schmierblatt der Kommuniſten in
Halle, macht ſich bemerkbar. Jn Verärgerung über den ſchlechten
Beſuch der kommuniſtiſchen Verſammlung am Mittwoch, ſchimpft
ſich einer der aus der Bourgeoiſielaufbahn entglgiſten Redakteure
weidlich über unſere Proteſtverſammlung aus. Der armſelige
Geiſt dieſes Salonkommuniſten konnte natürlich den Ausführungen
des Referenten nicht folgen, ebenſowenig dem Verlauf der Ver-
ſammlung Deshalb beſchwindelt er die Klaſſenkampfleſer. Wenn
wir nicht mit Raummangel zu kämpfen hätten, würden wir zur
allgemeinen Beluſtigung unſerer Leſer den Bericht des „Klaſſenkampfes“ über unſere Krogeſwerſs wen zum Abdruck bringen.

Bargeldloſer Zahlungsrerkehr. Dazu wird uns geſchrieben:
Das alte Jahr iſt olgeichloſſen und hat neben manchen Ent-
täuſchungen auch eine Flut von neuem Papiergeld gebracht und
noch iſt nicht abzuſehen, wann dieſelbe ſich bricht. Lawinengleich
rollen zu Jahresanfang Papierberge zur Bezahlung von Rech-
nungen, Miete, Zinſen uſw. von Hand zu Hand und welche Fülle
von Zeit und Geld wäre zu erſparen, wenn jeder von der Pflege
des bargeldloſen Zahlungseverkehrs Ueber-
weiſung von Konto zu Konto durchdrungen wäre. Man ſpart
nicht allein Zeit und Geld, ſondern hilft auch durch die bargeld-
loſe Zahlungsweiſe die Papierflut eindämmen und dadurch einen
günſtigen Einfluß auf unſere Valuta mit herbeiführen. Er-
freulicherweiſe iſt dieſe Erkenntnis auch ſchon in breite Schichten
der Bevölkerung gedrungen und mancher, welcher früher „bar“
zahlte, zahlt heute mit Scheck oder gibt ſeiner Sparkaſſe Anweiſung
zur Ueberweiſung. Mit Eintritt in das neue Jahr lege ſich alſo
jeder ein Scheck- und Ueberweiſungskonto bei einer Sparkaſſe
an; man ſpart Zeit und Geld und hilft mit an der Geſundung
unſerer Valuta!

Marken, die auf Karten, aber nicht auf Briefen gelten.
Deutſche Briefmarken, die auf Poſtkarten, aber nicht auf Briefen
gelten, gibt es ſeit Neujahr. Die Briefmarken der Reichspoſt zu
2, 258, 8 und 7 Pfennig werden ſeit der letzten Gebühren-
ordnung nicht mehr gebraucht. Sie wurden deshalb mit dem Ende
des Monats Auguſt außer Geltung geſetzt. Man durfte ſie aber
nach wie vor noch im September zur Ergänzung von Poſtkarten
verwenden. Bald darauf wurden aber die für ungültig erklärten
Wertzeichen wieder für vollwertig erklärt Jetzt ſind ſie wiederum
außer Kurs geſetzt worden. Man kann ſie aber nach wie vor
auf Poſtkarten zur Ergänzung verwenden, ſo daß es
wieder Marken gibt, die auf Karten, aber nicht auf Briefen
gelten.

Was im Stadttheater liegen gelaſſen wird. Jn der Jeit pom
16. April bis 31. Dezember 1920 ſind im Stadttheater die nach-
ſtehend aufgeführten Gegenſtände gefunden worden: 18 Paar
9andſchuhe, 1 Pelzboa, 1 Hut, 1 Opernglas, 2 Opernglasbehälter,
1 Spangennadel, 1 Handtäſchchen, 2 Armbänder, 1 Trauring,
1 Taſchentuch. Eigentumsanſprüche ſind bis zum 1. März 1921
im ſtädtiſchen Büro V, Rathausſtraße 19. Zimmer 46, geltend zu
machen. Nach Ablauf dieſer Friſt werden die Fundſtücke öffentlich
verſteigert.

Deutſcher Metallarbeiterverband. Die Ortsverwaltung Halle
jendet uns folgende Zuſchrift:

Achtung, Metallarbeiter! Die am 15. Januar
1921 im Volkspark abgehaltene Funktionärkonferenz des Deut-
ſchen Metallarbeiterverbandes, Verwaltungsſtelle Halle, hat pon
179 mit 177 Stimmen Folgendes beſchloſſen:

Von morgen, dem 6. Januar 1921 ab, haben alle Kaſſierer
der Verwaltungsſtelle Halle des Deutſchen Metallarbeiter-Ver-
bandes bei dem am 19. Dezember 1920 ſtatutariſch richtig ge
wählten 1. Kaſſierer Paul Hopf abhzurechnen.

Für die Kaſſengeſchäfte der Verwaltungsſtelle Halle des
D. M. A V bis zum 5. Januar 1021 trägt die volle Verant-
wortung der ehemalige 1. Kaſſierer, der Kollege Wilhelm
Heyn e.

Ausdrücklich wird feſtgeſtellt, daß die neue Ortsverwaltung
allen ſtatutariſchen Verpflichtungen dem Hauptvorſtand gegenüber
nachkommen will.“

Es hat auch früher ſchon Konflikte zwiſchen Vorſtand und ein
zelnen Zahlſtellen gegeben, doch wurde bei Erledigung derſelben
immer das eine Ziel nicht vergeſſen, ein gemeinſames Zuſammen-
arbeiten nicht unmöglich zu machen. Von dieſem Beſtreben iſt in
dem jetzt angewandten Verfahren nicht viel zu ſpüren. Doch hoffen
wir immer noch, daß es trotz aller Vorkommniſſe möglich ſein
wird. den Zerfall der Zahlſtelle, den eine Spaltung nach ſich ziehen
würde. zu verhindern.

Ueber die Ausbeuntungsſyſteme in der menſchlichen Geſellſchaft
ſpricht am Sonntag, den 9. Januar, vormittags 10 Uhr in der
Aula des Reformrealgymnaſiums (Frieſenſtraße) Prof. Dr. Po-
Ionske. Es iſt dies der erſte Vortrag der PVortragsreihe über die
Freiland-Freigeld-Theorie.

Aus dem Zoologi,chen Garten, Schon jetzt im Januar beginnt
die Balz des Emu, jenes eigenart gen Straußvogels vom Feſtiande
Auſtraliens, von dem unſer Garten ſchon ſeit langem ein Pärchen
heherbergt. Beſonders eigentümlich iſt die Stimme des Hahnes,
ein dumpfes Trommeln, ähnlich dem Ton einer Negertrommel,
das man jetzt ſehr häufig aus dem buſchbewachſenen Gehege heraus-
tönen hört. Der Emu gehört auch zu jenen wenigen Vögeln, bei
denen das Männchen die Brut allein beſorgt. Jn dieſer Zeit iſt
er ſehr gereizt und läßt ſelbſt die Henne nicht an das Gehege mit
den großen, dunkelgrünen Eiern heran, denn dieſe ſoll, wie Brehm
berichtet, den Eiern und Jungen nachſtellen. E.ne kräftige Waffe
beſitzt der Emu in ſeinen muskulöſon Läufen, mit denen er
empfindliche Tritte auszuteilen vermag. Morgen Sonntag, nach-
mittags 3*8 Uhr konzertiert das Philharmoniſche Orcheſter unter
Leitung des Obermuſikmeiſters Karl Steuer. Nach dem Konzert
findet Ball ſtatt. Das vierte Geſellſchaftskonzert des Philhar-
moniſchen Orcheſters wird am Donnerstag, den 13. Januar, abends
s Uhr veranſtaltet. Als Soliſtin iſt die beliebte Opernſängerin
Frau Alick von Boer Gruſelli gewonnen, am Flügel wirkt Fräu-
lein Jrma Reuter.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends 8 Uhr wird „Das
Wandhbild“ wiederholt, vorher Plaſtiſche Tänze von Hedwig Notte-
bohm. Sonntag nachmittag 3 Uhr Weihnachtsmärchen- Vorſtellung
bei volkstümlichen Preiſen „Die Mäuſekönigin“, Sonntag abend
726 Uhr „Fidelio“, Montag 7 Uhr „Der fidele Bauer“, Dienstag
„Die Gezeichneten“, Mittwoch „Das Wandb ld“, vorher Plaſtiſche
Tänze von Hedwig Nottebohm. Am Donnerstag wird der Zyklus
„Das klaſſiſche Luſtſpiel der Weltliteratur“ mit der Erſtaufführung
von Ariſtophanes „Lyſiſtrata“ eröffnet. Freitag nachmittag „Die
Mäuſekönigin“, Freitag abend „Martha“, Sonnabend nachmittag
„Die Mäuſekönigin“, Sonnabend abend „Fidelio“.

Freie Volksbühne Halle. II. Werk (Die Stützen der Geſell

wie geſagt, ſehr ab und hatten ſich augenſcheinlich im Publikum

ſchaft.) D: Sonnabend, den 8. Januar, E: Montag, den 10. Jan.,
F: Diengtag, den 11. Januax, G Freitag, den 14. Januar. Die bat Denn gerade in

weniger auf Dauerreden

Karten für die 3., 4 und 5. Vorſtellung müſſen hie zum 23. Jan.
in den Zahlſtellen eingelöſt werden.

Thalia Theater. Jm Thalia- Theater gelangt am Sonntag,
den 9. Januar, abends 74 Uhr Gerhart Hauptmanns Komödie
„Der Biberpelz“ zur Aufführung.

ApolloTheater. Die außexordentliche Zugkraft der entzücken
den Operette „Der letzte Walzer“ hält unvermindert an,
dies beweiſt das täglich volle Haus und der rauſchende Belfall,
mit dem das liebenswürdige Werk und die glänzende Aufführung
täglich aufgenommen werden. „Der lete Walzer“ wird
heute, Sonnabend, morgen, Sonntag und Montag wiederholt. Es
können aber nux noch wenige Aufführungen ſtattfinden, da ſich
bereits Leon Jeſſels neueſte Operette „Die närriſche Liebe“
in Vorbereitung befindet.

Modernes Theater. Das jetzige Halbmonatsprogramm zeichnet
ſich dadurch aus, daß in der Vortrags, kunſt“ allerübelſter, reak-
tionärer Kitſch geboten wird. Und das iſt zu bedauern, hinſichtlich
der anderen „Nummern“, die oft über dem Durchſchnitt ſtehen.
Der Anſager, mit dem klingenden Ramen Antonius Helke-Hanſen,
ſollte nicht ſoviel reden, dann würde er beſſer wirken. Gute
Leiſtungen brachten Robert Hartwig, Kunſtradfahrer und der Hand
ſtandskünſtler Otto Ottery. Der Zauberer Voné Lagos zeigte
neben alten Kniffen auch intereſſanten neuen Hokuspokus. Rang
und Fernand erhielten viel Beifall mit ihren halsbrecheriſchen
Geſellſchaftstänzen, während das andere Duett mit der wider
lichen Eheſzene beſſer im Hinterhalt geblieben wäre. Der weib-
liche Bariton Jlſe Ellfeld war von angenehmen Klang, wenn
ihm auch noch die Vollendung fehlte. Die Salonkomiker fielen,

geirrt. Jhr politiſcher Witz war ziemlich fade und ahgeſtanden.
„KriKri, die Herzogin von Trabach“ nennt ſich das große Luſt

ſpiel, welches im U-T.-Lichtſpielhaus, Alte Promenade, während
dieſer Woche zur Aufübrung gelangt. Dieſes reizende Luſtſpiel
mit Lya Mara in der Hauptrolle entfeſſelt wahre Beifallsſtürme,
Das Drama „Armer kleiner Pierrot“ mit Margarete Reff in der
Hauptrolle behandelt ein äußerſt wirkſames Sujet. „Zwiſchen
Wertſtatt und Schreibtaſch“ vervollſtändigt den reichhaltigen Spiel-
plan.

U T.-Lichtfpiele, Leipziger Straße 889. Der Mord ohne
Täter“ nennt ſich der Film der Woche. Die Aktſchlüſſe ſind auf
Spannung zugeſchnitten, die Löſung erfolgt zum Schluß. Die Nach-
bildung des „Sing-Sing“ war ſehr gelungen, ergreifend die Ge
ſamt'zenerie des „letzten aGnges“. Mit Humor gewürzt die Ver
brecherkneipenſzenen, dennoch ſehr realiſtiſch. Vauten und Photo-
graphien auf hoher Stufe, was Vollendung und künſtleriſchen Wert
betrifft. Die Hauptrolle hatte Hermann Vallentin als wirklicher
Täter, wie aus einem Guß geformt. Paul Richter als Redakteur
und Liebhaber überzeugend. Was Hanni Weiße bot, war des
Lobes voll. Der wohlbekannte Fritz Schulz als Sträfling bot eben-
falls eine gut ausgeglichene Leiſtung. Für die Entſpannung nach
dieſem Film ſorgte das heitere Luſtſpiel „Der Viererzug“ mit
Arnold Rieck

Probin und Ungegenn.

Unterbezirk Mansfeld-Sangerhan'en.

Sonntag, den 16. Januar 1921, vormittags 11 Uhr,
findet in Sangerhauſen in der St. Georgenbrauerei eine
Unterbezirkskonferenz ſtatt.

Tagesordnung:;:
1. Die politiſche Lage. Referent Genoſſe Strauß.
2. Der 20. Februar als Großwahltag. Ref. Gen. Müller.
3. Aufſtellung der Kandidaten zu den Kreistagswahlen.
4. Organiſation und Agitation. Referent Genoſſe Müller.
5. Preſſe. Referent Genoſſe Herzig-Halle.
6. Parteiangelegenheiten.

Die Konferenz muß von jedem Ortsverein beſchickt

werden. Der Vorſtand.J. A.: Alfred Strau

Unterbezirk Torgau-Liebenwerda.
Sonntag, den 16. d. M., vormittags 11 Uhr, findet im

Preußiſchen Hof“, Bahnhofſſtraße, in Falkenberg eine außer-
ordentlich wichtige

Unterbezirks konferenz
ſtatt.

Tagesordnung:
1. Bericht des Unterbezirksvorſtandes, Referent Genoſſe

Dietrich, Falkenberg.
2. Die Landtags-, Propinzial, und Kreistagswahlen, Refe-

rent Genoſſe Dreſcher, Halle.
3 Die Organiſation im Torgauer Kreis, Referent Genoſſe

Schrödter, Torgau.
4. Aufſtellung der Kandidaten zum Provinzial und Kreis-

tag.
5. Neuwahl des geſamten Unterbezirksvorſtandes.
6. Parteiangelegenherten und freie Ausſprache.
Alle Ortsvereine haben die Pflicht, ihre Delegierten zu ent-

ſenden Der Vorſtand.
die Beumtenkon'erenz

findet am Sonntag, dem 16. d. M., beſtimmt ſtatt.
Die Unterbezirke werden erſucht, Vertreter zu entſenden.

Zutreiberdienſte der „Kommuniſten“ für die Reaktiondre
in den Gemeinden.

Jn den Organen der Neukommuniſten wurden die „Richt-
linien für kommuniſtiſche Gemeindevertreter“ veröffentlicht, die
als Leitſätze für die Kommunalpolitik der Ver gten K F. D.
en ſind. Es lohnt ſich deshalb, einmal näher darauf ein
zugehen.

Es wird zunächſt feſtgeſtellt, daß ſich die V. K. P. D. an den
Gemelndewahlen beteiligt, jeden Kompromiß hierbei aber ab
lehnt. Die Kommuniſten werden alſo dem Kandidaten einer an
deren ſozialiſtiſchen Partei auch dann nicht ihre Stimme geben,
wenn ihr eigener Kandidat keine Ausſicht hat, gewählt zu wer
den. Eine Taktik, die lediglich den Vertretern des Kapitals zu
ſtatten kommt.

Unter dem Teil „Grundſätzliches“ heißt es: „Die Tätigkeit
der kommuniſtiſchen Gemeindevertreter unterſcheidet ſich deshalb
grundſätzlich von der aller Parteien darin, daß der kommuniſtiſche
Parlamentarier die Parlamentstribüne auszunutzen hat zu revo-
lutionärer Propaganda.“ Wie in den volitiſchen Parlamenten
werden die Kommuniſten n in den kommunalen ihre
Hauptarbeit darin ſehen, mögl viele und lange Prinzipien
reden zu halten und damit die Wichtigkeit ihrer Anweſenheit in
der Gemeindevertretung dokumentieren. Es iſt nur zu beklagen,
daß das Proletariat von dieſen Propagandareden keinen Nutzen

gejermerſugen be Nu afo Paſſus: Den
ſind mit erkonkreten For ngen un

ob ſich bei Annahme unſerer n
re Konflikte mit den übergeorxdneten Jnſtanzen ergeben.

as heißt ſomit, daß dort, wo die Kommuniſten in der Mehrheit
8 nicht davor zurückgeſchreckt werden ſoll, entgegen der be

n

ehenden Verfaſſung, in der Kommune allerhand Räteexperimente
ns Werk zu ſetzen. Vorläufig iſt ja dafür geſorgt, daß die kom g

muniſtiſchen Bäume nicht in den Himmel wachſen und bei den
Stadtverordneten, und. GCemeindevertreterwahlen wird

es ſich die Arfeiterf ft ſehr zu überlegen haben, ob ihnen amit gedient iſt, wenn ruſſiſch revolutionäre Mandver auf die da
Gemeinden übertragen werden. Jn dem Satz: „Wachſen ſich der ſp
artige Kämpfe revolutionär aus, ſo muß das Arbeiten im Parla, w
ment unmöglich grmach werden, ſo daß die Aufgaben den poli ge
tiſchen Arbeiterräten zufallen“ wird niedergelegt, wie ſich die fü
Kommuniſten die neue Jutſchta t denken.

Wie die V. K. im Wahlkampf jeden Kompromiß ab
lehnen wird, ſo auch in der Arbeit für die Gemeißde. Unter mi
„Taktiſches“ wird dann in den Richtlinien ausgeſprochen, daß die un
Kommuniſten eine Beſetzung der Kommiſſionen und Ausſchüſſe De
nicht ablehnen. Die jetzt von dieſen beſetzten Stadtrats- und an- e
deren Poſten brauchen zur größten Genugtuung ihrer bisherigen He
kommuniſtiſchen Jnhaber nicht abgegeben werden. Man wird nun tet
mehr mit Recht geſpannt ſein, wie ſich zukünftig jene Herren in nöt
ihren Stellungen ausnehmen werden. Wenn ſie nicht in eine ma
bloße Negation verfallen wollen, werden ſie ſich wohl pu mancher- har
lei Kompromißarbeit verſtehen müſſen. Auf der anderen Seite
werden ihnen aber die Richtlinien des kommuniſtiſchen Kom- nar
munalprogramms wie Schwergewichte an den Beinen bängen. Der
Jm übrigen bringt das taktiſche Programm wenig Neues. Auch ner
die Kommuniſten werden bald einſehen, daß nicht jene Partei, wal
die am lauteſten trampelt, ſondern die, die in der praktiſchen der
Arbeit für das Proletariat ihre Aufgabe erblickt, erfolgreich für di
den Sozialismus tätig iſt. Das konnte bisher und wird auch e
künftig die Sozialdemotratiſche Partei ſein. en

Der Kreisblattkampf gegen die Sozialiſierung. en
In den verſchiedenen Kreisblättern der Provinz erſchien in der

letzter Zeit ein anonymer Artikel eines ſogenannten Volkswirt- grüß
ſchaftlers, Unter der Ueberſchrift „Der Kampf um die Soziali- einie
ſierung“ ſchreibt er, daß kaum ein Wirtſchaftszweig weniger für auch
die Sozialiſierung geeignet iſt, als der Kohlenbergbau. Er er Vorf
wähnt weiter, daß die in der Kohle enthaltenen Stoffe einen faſt Eine
unerſchöpflichen Reichtum darſtellen. Der Kohlenbergbau ſei durch wen
Raubbau herunter gewirtſchaftet. Die Entſchädigung an die Be chriſt
ſitzer wäre auf 100 Milliarden zu veranſchlagen. Eine geordnete zeigt
Wirtſchaftsführung ſei bei einer Sozialiſierung nicht möglich, da
die arbeitenden Maſſen in den Betriehen politiſche Machtkämpfe di wo

führten. s UhZu den Ausführungen muß Stellung genommen werden. Der ler
Reichtum an Kohle iſt faſt der einz ge Beſitz Deutſchlands, der der t
größere Gewinne abwirft. Eine Sozialiſierung hat nur dort wird
Zweck, wo Reichtum vorhanden iſt und nennenswerte Gewinne peſon
herausgewirtſchaftet werden können, welche der Volksgemeirnſchaft ihn
zufließen ſollen. Dies wäre die prabktiſche Seite. Natürlich hat mere
das Großkapital ein großes Intereſſe daran, jeden Sozialiſierungs-
vorſchlag zu bekämpfen, und wahrſcheinlich ſteht auch der betr.
Wolkswirtſchaftler dem Stinnes-Konzern nahe. Unverantwort-
lich iſt es, den Kohlenreichtum einer Klaſſe von Beſitzenden zu
überlaſſen, welche durch Raubbau den Kohlenbergbau herunter-
gewirtſchaftet haben. Es ſt deshalb die höchſte Zeit, durch geſetz
liche Maßnahmen dieſe Beſitzrechte aufzuheben. Wenn eine Ent.
ſchädigung erfolgt, ſo braucht man ja die zu zahlenden Summen
nicht ſofort zu begleichen. Genau wie man bei dem Reichsnot-
opfer und bei anderen Steuern jahrelange Zahlungsfriſten ge
währt, ſo können auch in den Entſchädigungsfällen langjährige
Zahlungsfriſten vorgeſehen werden. Es wäre auch einmal ange
nehm, hier einen Gegenſatz herauszuarbeiten, gegenüber den
Steuerabzügen der Angeſtellten und Arbeiter.

Bezeichnend iſt folgende Ausfühung des Volkswirtſchaftlers:
„Wer die Kohle hat, hat die Macht in der Jnduſtrie.“ Gerade
deshalb iſt es notwendig, dieſe Macht dem Großkapital abzu
nehmen. Es gehört mit zum Programm des Stinnes-Konzern,
mit Hilfe der Provinzpreſſe die Sozialiſierung zu be ämpfen.
Wenigen werden die Sozialiſierungsentwürfe bekannt ſein und
damit rechnet das Großkapital, das ſich dabei gar nicht
ſcheut, politiſche Machtkämpfe an die Wand zu malen, damit der
ſtumpfe Bürger ängſtlich gemacht wird und annimnmt, datz er bei
einer Sozialiſierung ſelbſt geſchädigt wird. Mit der Dummheit
anderer rechnet der Großkapitaliſt hauptfächlich.

Möge das arbeitende Volk politiſch noch ſo geſpalten ſein, in
der Sozialiſierungsfrage werden ſich genügend Kopf und Hand-
arbeiter zuſammenfinden, welche die Sache meiſtern. Die Berg-
arbeiter verlangen die Sozialiſierung, ſonſt ſtellen ſie die Arbeit
ein. Damit iſt zu rechnen. Um dieſem Druck zu entgehen und ſich
gegen die Sozialiſierung des Kohlenbergbaues zu wehren, lieb-
äugelt man mit einer Beſetzung des Ruhrgebietes und bofft unter
dem Schutze der feindlichen Bajonette Ausſaugungspolitik zu
treiben, um ſich weiter zu bereichern und Raubbau am Kohlen
bergbau treiben zu können.

Schulgeldabmachungen zwiſchen Preußen und Thüringen
Das Thüringiſche Miniſterium für Volksbildung gibt bekannt:

Zwiſchen dem Preußiſchen Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt
und Volksbildung unter Genehmigung der Preußiſchen Staats-
regierung einerſeits und dem Staatsrat von Thüringen anderer-
ſeits iſt folgendes vereinbart worden:

Bei dem Uebergange eines Schülers (einer Schülerin) von
einer preußiſchen auf eine thüringiſche höhere Lehranſtalt und
umgekehrt, verbleibt das innerhalb eines Quartals für das be
treffende Vierteljahr gezahlte Schulgeld der Klaſſe der n
Anſtalt, ſofern nicht der Anſtaltswechſel aus Anlaß von ut
ſtrafen erfolgt oder um ſolchen aus dem Wege zu gehen; an die
Kaſſe der zweiten Anſtalt wird für dieſes Vierteljahr kein Schul
geld entrichtet.

Merſeburg. Von der ſtädt. Sparkaſſe. Der Ge
ſchäſtsverkehr der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Merſeburg ergah im
abgelaufenen Monat Dezember 1920 die nachverzeichneten Ziffern:
Sparabteilung: 4435 Poſten Einzahlungen 1726 603,40 Mk.,
1827 Poſten Rückzahlungen 1(057 805,04 Mk; Scheckabteilung:
4161 Einnahmepoſten 12 391 504,10 Mk., 4166 Ausgabepoſten
12 727 880,01 Mk., hiervon 7120 Poſten mit 20 564 085,45 Mark
bargeldlos. Depotabteilung: 276 Poſten Zugänge 991 400,00
Mark, 208 Poſten Abgänge 550 120,00 Mk., Beſtand: 3071
Einzeldepots von zuſammen 6 868 894,00 Mk. Nennwert. Effek-
tenabteilung: 55 An und Verkäufe von Effekten von zuſammen
79 340,00 Nennwert. Geſamtumſatz pro Monat Dezember 10920:
36 902 672,45 in 15 473 Poſten.

Weißenfels. Beamtenverſammlung der S. P. D.
Um Dienstag fand hier eine Beamtenverſammlung ſtatt, die
außerordentlich gut beſucht war. Gen. Krüger Merſeburg
rollte in ſeinem vorzüglichen Referat alle die Beamtenſchaft
augenblicklich ſtark intereſſierenden Fragen auf und ſchilderte ſehr

der kommunalen Betätigung kommt esle u brach Nitarken u
anſchaulich, wie die Beamtenſchaft wieder in das Elend der Vor
kriegszeit zurücſſinken muß, wenn ſie an einer ſtarken S. P. 2
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dere genagende Stge mehr finden kann. Die Verſammlu
nedem Referenten am Schluß ſehr laut Veifall. In der

r ſſion regte der Gen. Heiſig die Gründung einer Beamten
arbeitsgemeinſchaft an. Zur Beamtenkonferenz in Halle wurden
en mere h a 7 Auguſt delegiert. Mit einem freudig

pell, am Großwahltag zum Siege der S. P. D.
beizutragen, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Mücheln. Genoſſen von Mücheln und Um-
gegend! Am Sonntag den 9, Jomnuar, findet nachmittags
2 Uhr, im Schützenhaus zu Mücheln eine öffentliche Volksver-
ſammli. m ſtatt. Reichstagsabgeordneter Gen. Krüger wird
daſelbſt über die bevorſtehenden Wahlen und deren Vedeutung
ſprechen. Da dieſes Thema von größter Wichtigkeit iſt, möchten
wir auch an dieſer Stelle die Genoſſen von Mücheln und Um-
gegend bitten, ſich recht zahlreich einzufinden. Genoſſen, ſorgt
für Maſſenheſuch.

Bedra. Ertappte Mehlſchieber. Am Montag
mittag gegen 2 Uhr erſchien plötzlich eine Kommiſſion aus Halle
und verlangte Einlaß in das Gehöft des Landwirts Höpfner,
Der Einlaß wurde ihr aber nicht gewährt, trotzdem die drei
Herren mit wahrer Schafsgeduld über eine Stunde draußen war-
teten. Darauf wurde der Schmiedemeſſter des Dorfes mit dem
nötigen Werkzeug herbeigeholt. Man ſetzte über die Garten-
mauer, das Gartentor wurde aufgebrochen und ſomit war der
hartnäckige Widerſtand gebrochen. Das Auge des Geſetzes war
nämlich einer größeren Mehlſchiebung auf die Spur gekommen.
Der eine Sohn des Landwirts war mit einer Fuhre von 20 Zent-
nern bereits am 2. Feiertag nachts nach Halle gefahren, iſt aber
wahrſcheinlich dort wieder damit entwiſcht. Wahrſcheinlich hatte
der junge Herr Studio, der auch immer in Geldverlegenheit iſt,
die Kiſte geſchoben und Verbindungen mit ſolchen aufgenommen,
denen die verlangten 500 M. pro Zentner weißes Weizenmehl
eine Lappalie iſt Das iſt nun diesmal vorbeigelungen, denn
die Kommiſſion, angeblich mehrere Kriminalbeamte, beſchlagnahm-
ten nicht weniger als 23 Zentner weißes Mehl. Jm Jntereſſe
der Allgemeinheit kann man das Vorgehen der Polizei nur be-
grüßen, denn dieſex Griff lohnt ſich mehr, als einer Arbeiterfrau
einige Pfund abzunehmen. Einzelnen Herren Landwirten, die
auch nicht immer das reinſte Gewiſſen haben, mag während des
Vorfalls doch etwas der Schreck in die Glieder gefahren ſein.
Eines mögen ſich dieſe frommen Leute geſagt ſein laſſen: Und
wenn ihr alle Sonntage in der Kirche euch das Wort von der
chriſtlichen Nächſtenliebe vorerzählen laßt, eure Handlungsvweiſe
zeigt die ganze Heuchelei, die ihr damit bemänteln wollt!

Naumburg. Technik und Wiederaufbau. Ueber
dieſes zeitgemäße Thema ſpricht am Montag, den 10., d. M.,
8 Uhr abends, im großen Ratskellerſaal zu Naumburg a. S. der
als vorzüglicher Redner bekannte Jng. Frählich vom „Bund
der techn. Angeſtellten und Beamten“ aus Berlin. Der Vortrag
wird für weite Kreiſe von beſonderem Jntereſſe ſein. Jns-
beſondere werden auch Eltern, deren Könder ſich dem techn. Beruf
widmen wollen, auf dieſen Vortrag aufmerkſam gemacht. Wir
perweiſen auch an dieſer Stelle auf die Anzeige in der heutigen
Rummer. Bund techn. Angeſtellter und Beamter, Ortsgruppe
Naumburg a. S.

Sangerhauſen. Bürgerliche Vergewaltigungs-
methoden, Das Hin und Her im Stadtparla-
ment, Die letzte Stadtverordnetenwahl im Frühjahr 1919
brachte den Bürgerlichen nur eine hoffnungsloſe Minderheit von
12 Sitzen. Jhnen gegenüber ſtand eine Mehrheit von 14 Unab-
hängigen und 4 Mehrheitsſozialiſten, die ſich, gerade für den Bezirt
Merſeburg gew.ß eine Seltenheit, in einer einheitlichen ſozial-
demotratiſchen Fraktion zu einer feſten ſozialiſtiſchen Mehrheit
zuſammengeſchloſſen hatten. Da unſere Genoſſen in der gemein
ſamen Fraktion die Minderheit bildeten, mußten ſie in der Stadt
verordneten- Verſammlung unter dem Froktionszwang gewiß
manchmal bei Abſtimmungen ihre eigene Ueberzeugung zurück
ſtellen, um die arheitsfäh.ge ſozialiſtiſche Stadtverordneten-
Wehrheit, der eine ehenſolche Mehrheit im Magiſtrat entſprach,
nicht zu gefährden. Mit dem Uebertritt von ſieben lints-
unabhängigen Stadtverordneten, von denen einer zugleich Stadt-
rat iſt, zu den Kommuniſten, änderte ſich das Bild ſofort. Die
nunmehr kommuniſtiſchen Stadtverordneten zerſchlugen ſkrupel-
los die bisher einheitliche ſozialiſtiſche Front und bildeten eine
beſondere kommuniſtiſche Fraktion, der ſich noch ein Syndikaliſt
als Hoſpitant anſchloß. Daß dieſe acht wie überall nach dem
Grundſatze arbeiteten, die jetzt nur noch zehn Köpfe ſtarke ſozial-
demotratiſche Fraktionsgemeinſchaft mit „voltstümlichen“ An-
trägen zu überbieten ſuchten, braucht kaum beſonders erwähnt zu
werden. So hatte die StadtverordnetenSitzung am 22. Dez.,
wie wir ja bereits berichteten, das Ergebnis, daß wichtige Steuer
vorlagen des Magiſtrats ebenſo wie Abänderungsanträge der
Stadtverordneten- Fraktionen mit wechſelnden Mehrheiten ſämt
lich abgelehnt wurden. Die Mitglieder der ſozialdemokratiſchen
Fraktionsgemeinſchaft, von denen drei zugleich Magiſtrats-
mitglieder ſind, ſahen unter dieſen Umſtänden keine Möglichkeit
mehr, praktiſche und poſitive Arbeit für das ſchaffende Volk zu
leiſten. Unter Angabe einer entſprechenden Erklärung legten
dieſe ihre Mandate nieder, indem ſie gleichzeitig jede Verant-
wortung für kommende, die ſchaffende Bevölkerung ſchädigende
Steuervorlagen von vornherein ablehnten. Am 28. Dezember
ſollten die Stadtverordneten erneut über die abgelehnten Steuer-
vorlagen und gleichzeitig über die Anerkennung der Mandats-
niederlegung Beſchluß faſſen. Stadtv. Fran zke (Kommuniſt)
beantragte vor Eintritt in die Tagesordnung, in erſter Linie
über die Anerkennung der Mandatsniederlegung, die als letzter
Punkt auf der Tagesordnung ſtand, zu beſchließen, die anderen
Beratungsgegenſtände jedoch auf eine weitere noch vor dem
31. d. M. anzuberaumende Sitzung zu vertagen, in der dann
anſtelle der ausgeſchiedenen Stadtverordneten bereits die Erſatz
männer mitwirken könnten. Die Sitzung mußte noch vor
Jahresſchluß ſtattfinden, da u. a. die gemeindliche Beſteuerung
der vom Reiche freigelaſſenen Einkommensteile feſtgeſtellt werden
ollte. Aber ſtehe da, der Antrag Franzke, zuerſt über die Mandats-
iederlegung zu beſchließen, fand bei den Bürgerlichen keinerlei

Begenliebe und wurde von ihnen ſchließlich gegen die kommu-
iſtiſchen Stimmen abgelehnt. Die Bürgerlichen konnten ſich das

diesmal ja leiſten, denn nach dem Ausſcheiden der zehn Sozial
demokraten waren ſie mit ihren 12 Mandaten den 8 Kommu-
iſten gegenüber in der Mehrheit. Jetzt erklärten die Kommu-
ſten, nachdem die bürgerliche Mehrheit das Recht vergewaltigt

dätte, an der Beratung nicht weiter teilzunehmen. Sie verließen
den Saal und machten ſo die Stadtverordneten- Verſammlung
deſchlußunfähig. (Schluß in nächſter Nummer.)

Gräfenhainichen. Hauptverſammlung der S. P. D.
m Dienstag fand unſere diesjährige Hauptverſammlung ſtatt.

Der Vorſitzende, Gen. Leine, eröffnete die Verſammlung und
grüßte den erſchienen Gen. Flücht (Halle). Sodann wurde
as Protokoll verleſen und genehmigt. Gen. Hendler gab den
aſſenbericht, der mit über 400 Mark abſchloß. Zum Punkt Vor
andswahl wurde Gen. Leine als Vorſitzender, Gen. Hend-

ler als Kaſſierer, Gen. Kriprendorf als Schriftführer
wiedergewählt und dazu Gen. Schroeder als ſtellvertr. Vor
ſitzender und Gen. Max Weber als ſtellvertr. Schriftführer neu
gewählt. Sodann erteilte Gen. Leine dem Gen. Flücht das
Wort zu einem intereſſanten Vortrage über das Aktionsprogramm
der Partei Der Vortragende fand eine aufmerſſame Zuhörer-
ſchaft und reichen Beifall Unter Puntt Verſchiedenes gab Gen.Sichtſching und Blech Bericht über die Vorſtandelonterens.
Zur Krelstagliſte ſind die Gen. Krivvpendoerſ Hendler,
Weinek, Waſilowski, Leine und zur Provinzialland-
tagsliſte der Gen. Mius aufgeſtellt worden. Dann wurden noch
einzelne Ausführungen über die rote Woche gemacht. Zu der am
Sonntag, den 9. Januax, ſtattfindenden Proteſtverſammlung
gegen die ungariſchen Schandurteile, Reſf. Gen. Dr. Schwartz,

ſollen ſich möglichſt alle Partelgenoſſen beteiligen.
Ebenfalls ſollen die Parteigenoſſen von Zſchornewis, Groß und
KleinMöhlau dazu eingeladen werden. Rach einer ausgiebigen
Debatte ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung mit der Aufforde-
rung, weiter zu agirieren für die „Vollsſtimme“ und Ortsverein.

Delitzſch. Rettet Oberſchleſien. Dieſer Notruf er
geht nun auch an die Delitzſcher Bewohner. Vom Montag, den
19. bis Sonnlag, den 16. Januar, findet hier eine oberſchleſiſche
Werbewoche ſtatt. Am Montag beginnt dieſelbe mit Lichtbilder-
Vorträgen im Schützenhauſe. Den Schulkindern werden um 9,
11 und 2 Uhr die Lichtbilder gezeigt, während für die Erwachſenen
die Veranſtaltung abends 8 Uhr beginnt. Sämtliche Geſchäfts
inhaber werden ihre Schaufenſter entſprechend dekorieren. Am
Sonnabend, den 15. Januar, finden dann kinomatographiſche
Vorführungen ſtatt und am Sonntag ſoll eine Straßen und Haus-
ſammlung mit Blumenverkauf ſtattfinden. Für den Abend ſind
dann Bunter Abend und ſonſtige Vorführungen im Schützenhauſe
und im „Schwan“ vorgeſehen.

Eilenburg. Delius und die Beamten. Herr Delius
war wieder einmal in Eilenburg, um die durch das Verhaltender Demokraten anläßlich der Peſoldungsre rin verloren ge-

gangenen Schäflein wieder zurück zu holen. Den zahlreichen Ver-
ſammlungsbeſuch durfte der Verſammlungsleiter nicht als gutes
Omen bezeichnen, denn die Beamten waren nur gekommen, um
Delius und den Demokraten ihr Mißtrauen zum Ausdruck zu
bringen. Herr Delius wollte das Arbeiten der D. D. P. auf
wirtſchaftlichen Gebiete ſchildern. Wenn nach den Ausführun-
gen des Referenten geurteilt werden ſoll, ſo ſind die Taten der
D. D. P. auf dieſem Gebiete gleich Null, Rur mit längſt bekann-
ten Zahlen, die täglich von allen bürgerlichen Tintenkulis in
paſſender und unzaſſender Form gebracht werden, konnte er auf
warten. Die Beamten konnte Herr Delius nur „wohlwollend“ auf
die zu erwartenden beſſeren Zeiten vertröſten. In der Distuſſion
und im Schlußwort verſtand es Herr Delius ausgezeichnet, die
Diskuſſionsredner bewußt nicht zu verſtehen und ihre Ausfüh-
rungen zu „entkräften“. Ganz beſonders wurde der Feuereifer des
Herrn Delius bewundert, den er dann immer ganz beſonders an
den Tag legt, wenn es ſich um die Wahrung der Jntereſſen der Ge
heimrate handelte, und ihm dringend empſohlen, denſelben Feuer
eiſer zu belunden, wenn es ſich darum handelt, für die unteren
Beaintengruppen ein erträgliches Los zu ſchaffen. Erſtaunt muß
man über die in ziemlicher Erregung erfolgten Ausführun-
gen eines Herrn Lehmann ſein. Dieſer Herr wollte die Sozial-
demokraiie für di. Sünden der Dreiklaſſen- Parlamente verant-
wortlich machen. Jmereſſante Ausführungen machte Herr Delius
auch zu Sozlaliſierungsfrage. Bewußt, wie in allen bürger
lichen Verſammlungen, wurde hierbei wieder verſchwiegen, daß,
wenn die bisher kommuniſierten und ſozialiſierten Betriebe renta-
bel arbeiten ſollen, die Entbürokratiſierung und Demotratiſierung
dieſer Betriebe durchgeführt werden muß. Würde man dieſe
Tatſache nicht verſchleiern, dann könnte die Sozialiſierung und
Kommunaliſierung nicht als Schreckgeſpenſt hingeſtellt werden.
Selbſtverſtändlich lehnte Herr Delius beide Sozialiſierungsvor-
ſchläge ab und empfahl den Stinneſchen Vorſchlag, der mit ganz
kleinen Abänderungen ein klein wenig für demokratiſche Wähler
herausgeputzt war. Den anweſenden Arbeitern und Beamten
dürfte es in dieſer Verſammlung klar geworden ſein, wer ehrlich
bemüht iſt, die Not der ſchaffenden Bevölkerung zu lindern. Die-
ſen Willen hat bisher nur die S. P. D. bewieſen. Unterſtützt
die Organiſation und Preſſe dieſer Partei. Leſt die „Volks-
ſtimme“! enkt daran, daß die um ihre kümmerlichen Daſeins-
bedingungen kämpfenden Eiſenbahner von den „Eilenburger
Neueſten Nachrichten“ während der vergangenen Tage in der
häßlichſten Weiſe bekämpft und beſchimpft wurden. Weiſt dieſe
euch feindlichen Zeitungen aus dem Hauſe! Sorgt für einen
ſozialdemokratiſchen Sieg am Großwahltag!

Schweinitz. Dr. Nieſe zum Landrat gewählt. Jn
ſeiner letzten Sitzung hatte ſich der Kreistag mit der Wieder
beſetzung des erledigten Landratspoſtens zu befaſſen. Die
Wahl ergab: Dr. Nieſe 16 Stimmen, Regierungsrat Dr. Dryander-
Merſeburg 10 Stimmen, ein Zettel war unbeſchrieben. Damit
zingt der Kreistag den kommiſſariſchen Landrat Dr. Nieſe dem
Miniſterium des Jnnern als Landrat unſeres Kreiſes vor.

Aus Alle Welt.

Berlin, 7. Januar. Exploſion. Heute nachmittag ent-
ſtand auf dem Schießplatz Tegel beim Abholen von Artilleriemuni-
tion auf einem Wagen der Reichstreuhand- Geſellſchaft eine heftige
Exploſion, wobei fünf Perſonen zum Teil ſchwere Verletzungen und
Brandwunden davontrugen.

Berlin, 7. Januar. Mit 400 000 Mk. durchgebrannt.
Der zuletzt in einem Hamburger Bankgeſchäft tätig geweſene An-
geſtellte Adolf Schimmel hatte von Hamburg aus an eine Berliner
Bank einen gefälſchten Auftrag ſeiner Firma auf Auszahlung von
400 000 Mark geſchickt und dieſe Summe in Berl en abgehoben.
Auf ſeine Ergreifung iſt eine Belohnung von 5000 Mark ausgeſetzt
und eine entſprechende für die Wiederbeſchaffung des Geldes.

Duisburg, 7. Januar. Hrubenunglück Jm Kohlen-
flöz Sonnenſchein auf der Zeche Weſtend ſind durch herunter-
ſtürzende Kohlen fünf Mann verſchüttet worden, von denen bis
jetzt ein Mann lebend geborgen werden konnte. Die Rettungs-
arbeiten werden fortgeſetzt.

Cherbourg, 7. Januar. Geſtrandete Fiſcherbarke.
Die Fiſcherbarke „Natalie“ iſt mit der aus vier Perſonen be-
ſtehenden Beſatzung untergegangen.

Madrid, 7. Januar. Grubenunglück. Amtlich wird ge-
meldet: Jn einem Bergwerksſchacht in der Provinz Jaén brach ein
Feuer aus. 23 Arbeiter, die ſich nicht rechtzeitig retten konnten,
befinden ſich noch im Schacht. Die Rettungsarbeiten ſind im
Gange.

Nikolajew, 6 Januar. Typhusſeuche in Rußland.
Jn Cherſon herrſcht eine ſtarke Typhusepidemie. Täglich erktan
ken bis zu 300 Perſonen. Es ſind nur zwei Quarantänen vor-
handen. Die Erkrankungen unter dem mediziniſchen Perſonal
überſteigen 60 Prozent.

v —ä—Amtl. he Bekunntmachungen für Halle 9. D. 6.

Bekanntmachung.
Geſetz über eine außerordentliche Beihilfe für Empfänger von
Renten aus der Jnvalidenverſicherung. Vom 26. Dezember 1920.

S 1.
Empfänger von Renten, denen auf Grund des Geſetzes über

Abänderung der Leiſtungen und der Beiträge in der Jnvaliden-
verſicherung vom 20. Mai 1920 (R. G. Bl. S. 1091) eine Zulage
gewährt wird, erhalten vom 1. Januar 1921 ah bis auf weiteres
eine BVeibilfe.

zum h
M

Für jede
von 1 Mk. abgegeben.

Die Befhilfe ſteyt nicht zu Perſonen, die auf Grund des
Reichsverſorgungsgeſetzes vom 12. Mai 1920 (R. G. Bl. S. 989)
oder anderer Militärverſorgungsgeſete eine Verſorgung erhalten.

ß 2.
Die Beihilfe beträgt für Empfänger einer Jnvaliden, Al

ters Witwen- oder Witwerrente monatlich vierzig Mark, für
Empfänger einer Waiſenrente monatlich zwanzig Mark.

s 3.
Die Beihilfe wird monatlich im voraus gezahlt. Sie wird

im vollen Vetrage gezahlt, auch wenn der Empfänger nur einen
Bruchteil der Rente erhält.

le Beihilfe wird nicht länger als drei Monate rückwärts,
r nicht für Zeiten, die vor dem 1. Januar 1921 liegen, ge-
währt.

S 4.
Die Veihilfe wird durch die Poſt ausgezahlt. Die oberſte

Poſtbehörde beſtimmt das Nähere. Leiſtet eine Sonderanſtalt
ihre Zahlung ohne Vermittlung der Poſt, ſo hat ſie auch die Bei-
hilfe auszuzahlen,

s 5.
Zur Deckung der Aufwendungen für die Beibilfe werden die

Beiträge zur Jnralidenverſicherung (8 1392 der Reichsverſiche-
rungsordnung) in der Faſſung des Artikels I] des Geſetzes über
Abänderung der Leiſtungen und der Beiträge in der Jnvaliden-
verſicherung vom 20. Mai 1920 (R.-G. Bl. S. 1091) zum doppelten
Geldwert verechnet.

Die Vorſchriften der Reichsverſicherungsordnung über die
Entrichtung der Beiträge durch die Arbeitgeber (88 1426 ff.) fin-
den entſprechende Anwendung.

Zuſatzmarken 1472 der Reichsverſicherungsordnung) wer-
den, wie bisher, zum Nennwert verkauft.

S 6.
Bei Erſtattung und Umtauſch von Beiträgen wird lediglich

der einfache Geldwert zugrunde gelegt.
88 7 u. 8 pp.

S O.
Die Vorſchrift des S 5 tritt mit Wirkung vom 20. Dezember

1020, die übrigen Vorſchriften treten mit dem 1. Januar 1921 in
Kraft.

Berlin den 26. Dezember 10920.
Der Reichspräſident. ges. Ebert.

Für den Reichsarbeitsminiſter gez. Poch.
Vorſtehendes Geſetz bringen wir zur öffentlichen Kenntnis
v alle, den 6. Januar 1921.Verſicherungsamt der Stadt Halle a. S.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Rindertalg und Reis an alle Haus-

halte in der Talamtſchule, am Montag, den 10. Januar 1921,
gegen Vorlage der Lebensmittelſcheine an die Jnhaber der Num-
mern 24 501--27 500 vormittags von 8--12 und 27 501--28 500
nachmittags von 26 Uhr. An iede Perſon aller Haushalte wer-
den 145 Gramm Rindertalg zum Preiſe von 4 Mk. und Pfund
Reis zum Preiſe von 2,50 Mk. abgegeben. Ferner werden täglich
markenfrei abgegeben Fleiſch- und Wurſtkonſerven zu den bekann-
ten Preiſen, Armeekonſerven mit reichlich Fleiſch, die Doſe 6,50
Mark, Malzextrakt die Doſe 4,30 Mk., Milchſüßſpeiſe, 2 Pakete

von 1,10 Mk., Milchrulver 100 Gramm zum Preiſe
von 1,60 Mk. und Trodckenei (Erſatz für 5 Eier) 50 Gramm zum
Preiſe von 8 Mk.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mon-
tag, den 10. Januar, gegen Vorlage der Lebensmittelſcheine an
die Jnhaber der Nummern 50 001 bis 53 000 vormittags von 8
bis J2 Uhr und 53 001 bis 54 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr.

erſon eines Haushaltes werden 115 Gramm zum Preiſe

Der Verkauf von Quark erfolgt am Montag, den 10. Januar,
auf den Abſchnitt 49 für die eingetragenen Kunden in der Mol-
kerei Merbitz, Freiimfelderſtr. 8. Auf jeden r write wird ein
halbes Pfund zum Preiſe von 1,28 Mk. abgegeben. Die abge-
nen Abſchnitte ſind bis Mittwoch, den 12. Januar, abzu-
iefern.

Haferflocken und SpeiſeSyrnv. Jn der Woche vom 10. bis
16. Januar 1921 werden auf renkundenliſte an jede eingetra-
gene Perſon abgegeben: 4 Pfund Haferflocken zum Preiſe von
2,20 Mk. für das Pfund auf Marke 576 des Warenbezugsſcheines
32 und 4 Pfund Soveiſeſyrup zum Preiſe von 2,60 Mk. für das
Pfund auf Marke 577 des Warenbezugsſcheines 32.

Däniſche Sahnenmilch. Jn der Woche vom 10. bis 16. Ja-
nuar 1921 erfolgt die Abgabe der däniſchen Sahnenmilch in
Flaſchen an die Jnhaber der Milchkarten der Klaſſe 3 auf die
Sondermilchmarke 50. Der Preis für eine Flaſche beträgt 6 Mk.

uckermarken. Die Ausgabe der Zuckermarken für den Mo-
nat Januar 1921 findet in der Woche vom 10. bis 15. Januar
1921 in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ſtatt. Die Zucker-
marken ſind bei Empfang nachzuzählen und in der betreffenden
Woche abzuholen. Die Verbrauchsmenge iſt für den Monat
Januar auf 750 Gramm feſtgeſetzt.

Salle, den 8. Januar 1921. Der Magiſtrat.
r J

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zeile
20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der gefelligen,
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Organiſotionen angekündigt werden. Auch
Todes u. Beerdigungsmeldungen von Mitgliedern dient dieſe Rubrik.

R d f bei L ch Sonntag den 9. Januarüun r el u hammer. ſindet unſere Mitglieder-
ver ammlung, nachmtag 3 Uhr bei Wejſenigk ſtatt. Das Er-
ſcheinen aller Genoſſinnen und Genoſſen ijt der wichiigen Tages-
ordnung halber notwendin. Der Vorſtand.

Ammendorf Montag, den 10 Januar. abends 7 Uhr, Mit
giiederperſammlung der S. P. D. Das Er

ſcheinen aller Genoſſinnen und Genoſſen iſt der bevorſtehenden Land
tagswahl balber un bed ngt erforderlich. Der Vorſtand.

Am Sonntag, den 9. Januar 1921 findet eine großeZzahng. öffentliche Verſammlung ſtatt Der Genoſſe Schiſt«
ſteller Robert Breuer, vorm. Reichspreſſeamt Berlin, pricht über die
politiſche Wahlen und die kommenden Wahlen. Sämtliche Mit
lieder müſſen eine rege Propagando entfalten, damit auch alle
inwohner über die heutige wirtſchaftliche und politiſche Not auf

geklärt werden.

6 d d Dienstag, den 11. Januar 1921 findet eine großeIl ers Dr. öffentliche Volksverfſammlung ſtait. Der Ge-
noſſe Schriftſteller Rodert Breuer, vorm. Reichspreſſeamt Berlin,
ſpricht über die politiſche Lage und die kommenden Wahlen. Samt-
liche Mitolieder müſſen eine rege Propaganda entſalten, damit auch
alle Einwohner über die heutige wirtſchaftliche und politiſche Not
aufgeklärt werden.

ſt h Am Sonntag den 9. Januar 1921 findet im Ver-l en erg. einslokal eine außerordentliche Mitgiieder-Ver
ſammlung ſtait. Referent Gen. Oberpräſident Hörſing, Magde- J
burg. Das Erſchernen ſämtlicher Mitgiieder iſt Pflicht. ß

7 Große öffentliche Proteſtverſammlung am Diensorgau. tag. den 11. Jan. 1921 gegen die Bluturterle und gegen
die weißen Schrecken in Ungarn. Referent: Genoſſe Richard
Schwartz. Sämiliche Mitglieder find verpflit tet. eine rege Propa
ganda zu entſaiten um auch die letzten unſerer Einwohne: über die
Greueltaten des roten und weißen Terrors aufzuklären.

W I Am Montag. den 19. Januar 1921 ſindet eine großeolſen. öffentliche Verſaminiung ſtatt Der Genoſſe Schrift-
ſeller Robert Breuer, vorm. Riichspreſſeamt Berlin ſpricht über die
politiſche Lage und die kommenden Wahlen. Sämtliche Mitqlieder
müſſen eine rege Propaganda entſalten. damit auch alle Einwohner
über die heutige wirtſchaftliche und politiſche Rot au geklärt werden.



Weißenfels e
Quarkverkauf.

Von heute mittag 1 Uhr ab ſindet in nachſtehendem
Geſchäft gegen Abgabe der 2. Quarkmarke Verkauf vonSpeiſequark ſtan. Auf d Marke werden 200 Gramm

zum Preiſe von Mk. abgegeben.
Hampe., Tagew. 23 33801 bis Schluß.

Die Abholung hat bis zum 10. 21 zu ewolgen.
Erhebung von Schnigeld für den Deſun

der Fortbildungsſa ule.
Gemäß den Beſchläfſſen der ſtädtiſchen Körperſchaften iſt

vom 1. April 1920 ad für ſfeden Foribildun s chüler ein im
Voraus in einer Summe u erhebender Schulbeitrag von
jährlich 10 Mark vom Arben, geber u entrichten. Bei ſrei
willigen Teilnehmern iſt der Vater oder deßen geſetzlicher
Vertreter i zw der Teilnehmer ſelbſt zur Zahlung verpflichte

Das Schulgeld iſt fällig mit der Zuſendung des Schulgeld-
ausznges und in unſerer Stadtiſteuerkaſſe zu bezahlen.

Weißenſels, den 4. Januam 1921.
Der Magiſtrat

Grſeß Vertellung im étadklreiſe.
Jn der Woche vom 10. 15 1. 21 werden nach der

Kundenliſte auf die Lebensmttelmarke 387
125 g Grieß zum Preiſe von 1,90 Mk das Pfund
adgegeben.

Marken- und Beſtandsanzeige der Berkaufsſtellen am
Hienstag. den 18. d. Mis., an die Warenabdteilung Leopold
Kellſtraße 14. Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der
Verordnung vom 25. 9. 4 11. 15 beſtraſt.

Weißenfels. den Januar 192l.
Der Magiſtrat.

T Drotmarken-Ansgabe.
Jn der Zeit vom 11. 17. Januar 1921 findet mm der

Markenausgabeſtelle. Kioſterſtraße Nr. 8. die Ausgabe der
Broimark n für den Be rſorgungszeitraum 17 l 3. 2. 21
fatt Die bisherige Straßeneinteilung b eibt beſtehen. Es
erfolgt fedoch wie o her am Tage vorher im lokaien Tei
dieſer Zeitung ein Hinweis welche Suaßen für die Ausgabe

am nächſten Tage in Frage kommen.
Außer den Brotmarken kommen während derſelben Zeit

die Zuckermarken für den Monat Februar mit zur
Ausgabe.

Wiederholt müſſen wir darauf hinwetſen. daß nach dem
17. d. Mis. die Ausgabe nicht abgeholter Marken keines-
falls attfinden kann.

Weißenfels den 8. Januar 1921.
Der Magiſtrat.

Von der Reise e
Augegart Dr. Grossmann,

Grosse Steinstrasse 29. 2

zahn-Atelier
Helene Mever,

Alte Promenade 29.
Sprechstunden 8 4 Uhr.

S Ausſfünrung. Solide Preise.

Möbel
J in einſochster bis elegontesfer Ausjührung

lie erf preiswert
Möbelfabrik Schwimmer

Merseburg, Neumarkt 22.
Telefon 680.

Holzpantoffeln

ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert billigſt

Otto Fricke, Iur Kl. Irichetr. im t
Wiederverkäufer Vorzugspreilse.

en Inventur Verkauf
aber billiger Verkauf

in allen Abteilungen bei

Saliy Biletzky, Halle 9. 8.,
Leipzigerſtraße 103, 1 Treppe,

Leinen- und Baumwollwaren,
Anzug- und Kieiderſtoffe.

Engros und Detail.

9 Kinder-Unterröckchen um 12-107

Manne l. ſteigen Poststrasse 910

juwelen D. Gold S SIlber

noſfſlieferanten,

n billig!
Mon e früh 10 000 Pfund

230.n

Nordsee
Deutſchlands größter Seefiſchhandel

Telephon 5704, 1275 u. 1274.

3 xch. uss äage

nen. lüwvreranle,

enen Montag Dienstag

Nutzen Sie die lhnen geboenven
Vorteile aus! Meine alten billigen
Preise sind an den einzelnen
Stücken verblieben. Sie können
selbst leststellen, wie stark die
Preise herabresetzt sind. Ich
bringe nur gute Waren zu

billigen Preisen![pie zeitgemöss dhigan Preise

Sind deceutend ermässigt

Aus der Fölle der Angebote erwähne nur
r mit 2 gr. Kkissen SSeitbezüce e v e 110 UWUVſessner.

Bettbez e e 792 173. 1605.- 148 Srei'estr 13.
Bettlaken 67 768. 65. 48 rSchlafüecken 33 32.- 305 Ferngläſer
Hand. ücher 18. 15. 12. 10 8 an 7 eyſteme (Keine Theater

Damenhemcen 325 n. de
Beinkleider v 285 ehe e
ſetormnosen Hurenweg 257
Nachtjacken 80. 45- 455 Vermiſchtes
Damenstrümpts, n 7

Halie, Schölershot 4.

Kaufgeſuche

Roßhagt
kauft, auch fertigt aus ge

leferten Haar

Oskar Selfert,
Wernkſtatt jeder Art Befſen.
Bürſten uſw. für Jnduſtrie
Lanowirt chaft und Houshalt,

Fer nmprecher 2222

bolb. le
Platin-BPruch,

Zahnoebiſſe!
alte Münzen!

kauft zu höchſten Preiſen

Bercn un Börsten

im Jreise bedeutend
herabgesehter

KUnstlergardinen, Gardinen, Falbstores, PDilragenstofſe,
Belldecken, Jlsch- und Dioandecken usw.

Beginn 10. Fanlidr.

Garftnen haus
Untertaillen 9021. 18. 15. 13
Damenschürzen z5. 30.- 28 257
Herren-emden 39,-36,- 287
Mako-tiemden 45.- 89.- 357
Normalhemden S. 45.- 395
Einsatzhemden, 54.- 45- 425
Oberhemden veiur 757
Wischlüc her 9.- 1.90
Taschentücher
Frott er- u. Baceiücher 25 217
Tischdecken 63- 50.- 487
Jagdwesten 25. 72. 48
Unterjacken 48. 45

Damenwesten. 49- 95.- 23- 257
Kingertrikot zu. 18 16.- 13

Kinder-Schürzen 27. 24. 21. 18

Erstiingshemden, 6 Jäckchen9
Kinderstrümpfe wieder alle Grössen.

Damen-Sfickerei-Röcke a 397
Ein Posten Stickereien Neter 25
Maschinen-Obergarn 200 Meter 3

Hemden-Knöpfe um Aue o. 25Dutzend

Extra Angebot
Ein

en

o äS letert
Otto Schnelders
Stempel fabrik

das nie erlischt, sino
fe dinand Lassalies
Werke Fr. bDiederich

hat in seinem s0t eben erschienenen
i Lassalie Brertet

in wunder oll. Aus
wahnlu Gruopierun
das beste aus Las
salies Lebenswerk
Zusamimnentzestemn

Da s Buch ist zum2 Preise von Mk 9.5 u
022u haben in der

kxxtimm.

Frauen
denen b. Störung d. Periode
Blutslockung usw. andere
Mittel nicht hellen,brauchen noch nicht

n

Hemdentuehe a Iper len Hemdenda! cwent P e I

Gummi-Hosenträeer 9
Verkauf nur soweit der Vorrait reicht

ich mache derauf aufmerksam dass diese
Preise nur diese 3 Tage aufrecht erhalten kann
und kann nur reten, davon recht ergiebigen

Gebrauch zu mwechen
Fs kann Ihr Glück sein!

Nur nicht drängeln, es kommt jeder ran!

belegenheits- Kaufhaus

betrie igen in Que-
unc reisen.Klein sze ugsqu eſſen durch:ein s le wvſann Mfahn hen

Tabake, We W

S. e

50nW- -Kautabaß

hergestellt von

Hendess Schumann, Nordhausen.

—DTDDJt

Vertretung

a verzagen, bestellen
Sie sof. Pr äparate. Markei Sorgenfrei

lpreisiste mit vielen Dank-
schreiben gegen Mk. 1.
Voreit nsenching. Generol-
depot: Schäfer,en Arnvullsir. 42.

c etre

liefert, verlegt, re-
pariert und reinigt

Fach-Firma:

Hönemann
Büro jetzt:

Sternstr. 8. Ecke
Kleine Brauhausstr.
Fernspr nur noch

d Frauen

5849.

M elhner
Leipzigerſtraße, am Leipziger Turm.

ber Störungen des monat
lichen Vorganges helfen

Dr. Schreiters
Monatstropfen Gummis

waren. Preisliſte gratis.
Verſandh. Germania
Halle( S. Landsbergerſti. 5, I.

Erfiuder
er. kKostenlos dle

10 Gebote
Palsutzentrale

heipzig, Sdemienzir. St.
Anzardeliuna Anmeldmtf.
Modelle--MeBbausstoll

fürbetrfebsrate

Hemdbarch. grau, TOcm 10. 50

dto. hellgrau,70 12.
dto. weißgeſtr., 70 14.

Köperbarch. weiß, 74 21.
Feſte Oualitäten!

Preiſe verſtehen ſich nur für
Abnahme ganzer Srüche!

Frachtfrei Lieferung, Muſter
gern zu Dienſten.

Hermann Kr aatz& Söhne,
Oppach, Sa

Jn keinem

Arbeiter- Haushalt
ſollte die

Arbelter-Geſund

heitz Bibliothel
III

von Dr. med. Zadechk
fel len.

Preis für jedes Heft
1.465 Mk.

Verlangen Sie Verzeichnis

Buchhandlung der

Volkstimme
Gr. Ulrichſtraße 27.

Otto Rosenbaum, Halle a. S., Lerchenfeldstr. 23
Fernsprecher 2641.

lulblahhhhheeee e

Fabrik lager

la Gorned Beef
la Palmbutter Pfd. 16 M

la Rinderfett Pfd. 16 M
la Schweineschmalz

la Margarine, frische
butterähnliche Ware

FRrause
e

In einer Stunde Garantie 27

Läuſe n
vertilgen
W unter

Brut Wan., Flöhe b. Menſch. u. Tier
Eckolda', p. geſch. M. Wund. unſchädi
Verk. Schurig, Steinweg 10, Reilstr.
7. Amm ört, Halleschesir. 34

Der
Pfaffenspiegel

Hislorische Denkmale des Fanetismus in der römisch
ketholischen Kirche

von

Otto v. Corwin.
Diese lange Zeit vergriffen gewesene geschichtliche
Historie ous dem Pfaffen- und Kiosterleben ist neu
bearbeitet und mit dem früher verboten gewesenen
Stellen ergänzt in einem schönen Bende, 375 Seiten
stark, gesammeltzum Preise v. 15 Mk. zu haben in der

„Buchhandlung der Voſksstimme“,
Gr. Ulrichstraße 27.

BeBefreiung solort.
Alter u. Geschlecht

eangeben. Husk. umsonst.
Versandhaus Urania

München B 322
wWMWoltherstr. 38.

ſfedf. Möbel

Vertiko. Schreibtiſche,
Trumeaus, Spiegel
Waſchtiſche mit Mar

90909999900

lore lipdens lin

Sozialer Roman von
Lydie Ruchland.

Ein Buch, welches gerade
den jetzigen Tagen der Be
wequng für und gegen den
Mutterſchaſtszwang von ſozial
politiſchem Wert iſt. Es i
eſchrieben für Menſchen, die

rplat e ein Herz für Liebe. 3h Satet A. echten und Menſchüchtet
ſtühle, Steg- und Aus gewahrt haben.
ziehtiſche Preis Mk. 6, und 80

volst. Speisezimmer SushhändieroAufichiss.
vollst, Sehlafrimmerj Buchnandlung
Hürdereurichtunger Volksstimme,
u Große Ulrichſtraße N.

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 35 0000000000
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Nummer 2 5. Jahrgang

Die Begegnung Skizze von G. Jaenecke,
echaniſch blätterte der Oberleutnant in einem
Aktenbündel mit der Aufſchrift „Strafakten
gegen einen Grenadier wegen Feig-

heit“. Aergerlich ſchlug er mit der Fauſt auf den Tiſch.
„Solch' Geſindel gehörte ſofort an die Mauer!“ Warum
mußte er die ſchönen Tage ſeines Etappenlebens damit
verbringen, diſziplinloſe, eidbrüchige Schurken zu ver
nehmen Er klingelte. Ein junger, bleicher Soldat
mit frühvergrämten Zügen wurde von zwei Feldgrauen
unter aufgepflanztem Seitengewehr vorgeführt.

„Sie heißen
Der Angeredete nannte ſeinen Namen.
„Zivilberuf
„Referendar.“
„Wie alt
„26 Jahre.“
Der Oberleutnant verzog ſeine Lippen zu einem

verächtlichen Grinſen.
„Sie werden beſchuldigt, während der Schlacht am

Kemmelberg, am 25. April 1918, aus Feigheit die Flucht
ergriffen zu haben, Verbrechen gegen W 84 des Militär-
Strafgeſetzbuches.“

Gefühlsroh waren die Worte heruntergeleiert. Der
Angeſchuldigte ſchwieg. Keine Muskel in ſeinem Geſicht

i h

bewegte ſich. Gleichgültig ſahen ſeine verträumten Augen
über den Tiſch des Vorgeſetzten, über bekritzelte Papiere
aus dem geöffneten Fenſter ins Freie. Draußen lachte
im Glanz der Jnliſonne ſchwellendes Grün. Jrgendwo
lärmten ſpielende Kinder. Jn zeitloſes Nichts verſant
graue Vergangenheit. Ein hartes Geräuſch ließ den
Träumer erſchreckt zuſammenfahren. Mit langen knöcher-
nen Fingern trommelte der Offizier auf der Tiſchplatte.

„Zum Teufel, haben Sie nicht verſtanden, was Jhnen
vorgeworfen wird

Der Soldat ſpürte einen bitteren Geſchmack im Munde.
Er raffte ſich auf: „Jch gebe die Tat zu.

„Darauf ſteht Todesſtrafe“, echote der Offizier.
„Erzählen ſie den Hergang!“
Abgeriſſen kamen die Worte vom Munde des An-

geſchuldigten: „Jch war bei Kriegsausbruch im neu-
tralen Ausland. Nicht Abentenerluſt, ſondern der auf-
richtige Wunſch, dem Volk in ſeiner ſchwerſten Zeit mit
meinen beſcheidenen Kräften zu dienen, trieb mich in die
Heimat und von dort an die Front. Als Kriegsfreiwilli-
ger nahm ich an vielen Gefechten teil, bis ich körperlich
und ſeeliſch zuſammenbrach. Jch wurde einem Feldlazarett
überwieſen. Man hielt mich jedoch für einen Simnu-
lanten und ſchickte mich wieder in den Schützengraben.“

r

J t

Ein Slugzeug für verſchneites Gelände

Der Offizier ſah nervös nach der Uhr: „Jch habe von
Jhnen keine Lebensbeſchreibung verlangt, ſondern einen
Bericht über Jhr verbrecheriſches Verhalten vor drei
Monaten.“

Gequält fuhr ſich der Angeſchuldigte mit der Hand
über die Augen, dann fuhr er fort:

„Es war am 25. April dieſes Jahres. Wir hatten
zwei Tage lang nichts zu eſſen bekommen. 48 Stunden
hintereinander lagen wir in Alarmbereitſchaft. Die
Reſerven konnten uns keine Ablöſung bringen, da der
Gegner die rückwärtigen Verbindungsſtraßen unter
Trommelfener hielt. Meine Nerven waren zum Zer-
ſpringen. Da bekamen wir den Befehl zum Sturm.
Jmmer wilder wurde der ohrenbetäubende Lärm
platzender Schrapnells und einſchlagender Granaten.
Die Luft war verpeſtet von dem Geſtank verweſender
Kadaver und giftiger Gaſe. Ringsum hallten Weh-
rufe Getroffener. Unſere Sturmkolonnen erreichten
endlich die erſten feindlichen Drahtverhaue. Da ſetzte
der Gegenangriff ein. Wie verſteinert ſah ich kotbedeckte
Uniformen in den Drahlverhauen hängen bleiben, ſah
Eingeweide aus Menſchenfetzen hervorquellen und
konnte mich nicht von der Stelle rühren. Ein mörde-
riſches Handgemenge Mann gegen Mann nahm ſeinen

Fotoaktuell

haben die Sablotnig-Werke neuerdings in den Verkehr gebracht der Apparat iſt mit rieſigen Schneeſchuhen verſehen; ſelbſt bei ſtärkſter Schneedecke im Gebirge
geſtattet er ein gutes Starten



Vorunterſuchung eröffnend) MonatAnfang. Jrgendwoher vernahm

ich plötzlich den Schrei: „Wir Verfügung bekannt. Der M aus äſind doch Brüder und haben geſchuldigte leugnete anſanj an ihnalle eine Mutter!“ Da packte alles, bequemte ſich aber n am 1.mich irre Verzweiflung. Das Vorhaltung der belaſtend] trauricWort „Mutter“ hatte mit einem Zeugenausſagen zum Geſtäm GedrätSchlage mein Menſchentum ent nis. Er ſchloß ſeine Ausfig wechſelfeſſelt. Jch ſah deutlich eine tief rungen mit den Worten: Zahleräugige Beſtie Freund und Feind wollen Sie überhaupt, ich u zahlengleichmäßig verſchlingen, ſah Offizier, bin Ritter des Eiſernj keineaus dem Bauch der Erde be Kreuzes und habe den gang klärt ſikrallte Klauen, feldgraue Maſſen Krieg über meinem Kaiſer t von Sein die Tiefe ziehen und fühlte gedient! Wenn ich in augg Jahresden ganzen Wahnſinn des blicklicher Notlage, ſtatt Sch tatſäch!Brudermordes. „Wir haben den zu machen, einen Teil v tragenalle eine Mutter,“ hämmerte es Mündelgeldern zurDeckung u Sinnein meinen Schläfen. Da warf ich wendiger eigener Anſchaffung Literatmeine Waffen fort und rannte verwandte, wird mir doch i Monatdavon. Wie ein gehetztes Wild mand daraus einen ernſtlichh Kalendlief ich nun über blutige Erd- Vorwurf machen können nungenſchollen, blieb jan Widerſtänden „Haben Sie denn aber da Jden ehängen, fiel zu Boden, erhob gar nicht an die arme Mündg der unmich und raſte weiter. Jch floh mutter gedacht, deren Mal die Movor dem Tier in mir ſelbſt, vor draußen fremde Erde deckt, n altrömidem Kainszeichen auf meiner an das kleine hilfloſe Weſ ſind.Seele. Was ferner geſchah, kann für deſſen Wohl Sie zu ſorg Uebeich nicht mehr angeben. Sanitäter hatten,“ fragte der Referen i auch uſollen mich ſpäter ohnmächtig in eindringlich. den ſicheinem Granatentrichter gefun- „Pah,“ ſpottete der Angeſch hängenden und fortgeſchafft haben. digte, „das Hemd iſt mir d der NuAls ich zum Bewußtſein r. ctmc]»]cchchitkmeeee t näher als der Rock. Was chiſchenbefand ich mich in Militär S 5 kat, kann ich außerdem jed tarch.Thoheſew“ E S Na ch d en äm pſen in r J d S zeit vor meinem Sewiſen a enhe
Der Offizier erhob ſich. Wäh- S. Oben: Ruinen von Cork Unten: Jnternierte Sinnfeiner e antworten Rom drend er intereſſiert ſeine gepfleg- (l. P. B.) (Beri. Hiiustr. -Ges. „Dazu gehört allerdings R miſchen

ten Fingernägel betrachtete, ant- IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII III Herr Oberleutnant,“ ſagte ſeiner J

wortete er mit ſchneidender Referendar mit erhobei RomuliStimme: Stimme. „Jch wäre zu mer ſeh„Die vermeintlich höheren geweſen, ebenſo zu handel nicht eirRückſichten auf ihr Gewiſſen Der Angeſchuldigte hatte 35 undſchließen nach unſerem Geſetz ſtanden. Schweigend un hielten.die Strafbarkeit ihrer Handlung ſchrieb er das Protokoll. den Unnicht aus. Sie ſind eben ein Gruß ging er hinaus. Laufeganz erbärmlicher Feigling!“ Referendar gab dem Un WMondes-Der Offizier wandte ſich zum ſuchungsrichter die Akten zur dern micGehen. Eine Tür fiel ins „Wirklich ein intereſſa das JaSchloß, die Vernehmung war Fall,“ meinte er zu dem W ſtand. 9beendet. geſetzten. UnterſchDann öffnete er das Fern ſchen S

Mit ehernem Schritt war die und ließ die warme Augh herausZeit an Menſchen und Dingen ſonne häßliche Erinneru gleich alvorübergeſtampft. Der Abſchluß verſcheuchen. Februardes Krieges ſchuf eine Amneſtie 22 Tagefür alle Militärdelikte. K a en d er u hieß. Awage der J ſeinette ſeinen Referendarberuf ſelbſt.wieder aufgenommen. Er befand M on a t s nam erſte Mo
ſich bei einem Unterſuchungs m 1. Januar traten dritten,richter, zu deſſen Entlaſtung er Ap die neuen Kalend der elfte
ſelbſtändig Zeugen und Ange ihr Recht. Dieſe Be den bisſchuldigte zu vernehmen hatte. nung erinnert ſchon daran, Februar„Hier iſt eine ganz inter unſer ganzes Kalenderweſer fügt abeeſſante Sache für Sie,“ meinte römiſchen Urſprung zurück gabe vielder alte Landgerichtsrat und Denn in dem Wort Kalei] und Febſchob dem Referendar ein um ſteckt die lateiniſche Bezeich hinzugeffangreiches Aktenſtück zu. „Es für den Monatserſten. rend bishandelt ſich um Unter Römer zählten die Jahr nuſchlagung von Mündel natstage nicht ei habe. 9geldern. Der Kavalier durch, wie dies Plutarchwartet ſchon draußen, üblich iſt, ſondern h nennungſie können ihn gleich ver in jedem Monat als Dezetnehmen.“ Termine, mit deren Monat. 9Der Referendar blickte die Stellung eines auch, daflüchtig auf den Umſchlag im Monatsverlauf J Monatder Blattſammlung. Wo geſtellt wurde, die nach ihmhatte er nur den Namen lenden, die Nonen folgendeder Aufſchrift ſchon ein die Jden. Die Na findet esmal geleſen? Er über fielen im März, daß der ilegte. Plötzlich fiel es Juli und Oktober Y geweihteihm wie Schuppen von den 7., in den üb h als deden Augen. Wieder ſah Monaten auf den 5. I leneser ſich vor einem ſaube Jden in den erſtgemw gemachtren Etappenhäuschen, ten Monaten auf den zweiten ideſſen Tür jenen Namen ſonſt auf den 13. P göttin getrug. Wieder fühlte er Datierung eines 2 dieſer Gdie ſtechenden Augen und erfolgte nun, wem am 1. vodie ſchnarrende Stimme nicht mit den Calen Bäder geeines Mannes, von dem Nonen oder Jden daß nachihn Welten trennten. ſammenfiel, in der PPondern vEin Klopfen lietz ihn daß z. B. der 2. Ja in der Vaufſehen. Der Gerichts
diener führte den An-
geſchuldigten herein. Er
ſah gealtert und in Zivil
etwas unbeholfen aus,
ſetzte ſich ſelbſtverſtänd
lich auf die Zeugenbank.
Der Referendar ſchien es
nicht zu bemerken, ſon-
dern machte ihn pflicht
gemäß mit der Anſchul-
digung der Staatsan
waltſchaft und der die
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Däniſches Liebeswerk:
Ankunft von 580 deutſchen Kindern in Kopenhagen; die Einreiſe erfolgte wenige Tage vor Weihnachten
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Monatserſte ſpielte aber noch eine beſondere Rolle,
aus ähnlichen Gründen wie heutzutage, weil nämlich
an ihm Zahlungen fällig waren. Die Zinſen mußten
am 1. bezahlt werden. Daher ſpricht Horaz von den
traurigen Calenden, weil manche Schuldner da ins
Gedränge kamen. Aus dieſer Bedeutung des Monats
wechſels erklärt ſich auch die Charakteriſierung fauler
Zahler als ſolcher, die an den griechiſchen Calenden
zahlen, d. h. niemals, da die griechiſche Zeitrechnung
keine Calenden kannte. Aus dem Zahlungstermin er-
klärt ſich auch nun das Wort Kalendarium im Sinne
von Schuldregiſter, beſonders der Geldverleiher. Solche
Jahresüberſichten zu geſchäftlichen Zwecken ſtellten nun
tatſächlich auch das dar, was wir heute in über-
tragenem Sinn einen Kalender nennen, und in dieſem
Sinne wird das Wort auch ſchon in der ſpätlateiniſchen
Literatur gebraucht, als eine Zuſammenſtellung der
Monate mit ihren Unterabteilungen. Solch ein alter
Kalender ſah wegen der Rech-
nung mit Calenden, Nonen und
Jden erheblich anders aus als
der unſrige, teilte aber mit ihm
die Monatsnamen, die ſich ſeit
altrömiſcher Zeit gleichgeblieben
ſind.

Ueber die römiſchen und alſo
auch unſere Monatsnamen fin-
den ſich die älteſten zuſammen
hängenden Ausführungen in
der Numabiographie des grie-
chiſchen Geſchichtsſchreiber Plu-
tarch. Plutarch ſchreibt dem
ſagenhaften zweiten Könige von
Rom die Neuordnung des rö-
miſchen Kalenders zu. Nach
ſeiner Darſtellung waren unter
Romulus die Monate der Rö-
mer ſehr verworren, da einige
nicht einmal 20, andere dagegen
35 und noch mehr Tage ent-
hielten. Von Rückſichtnahme auf
den Unterſchied zwiſchen dem
Laufe der Sonne und des
Mondes war keine Rede, ſon-
dern man ſah nur darauf, daß
das Jahr aus 360 Tagen be-
ſtand. Numa rechnete nun einen
Unterſchied von 11 Tagen zwi-
ſchen Sonnen- und Mondjahr
heraus und ſchob zum Aus-
gleich alle zwei Jahre nach dem
Februar einen Schaltmonat von
22 Tagen ein, der mercedonius
hieß. Außerdem aber änderte
Numa die Ordnung der Monate
ſelbſt. Den März, der ſonſt der
erſte Monat war, machte er zum
dritten, den Januar, der bisher
der elfte war, zum erſten und
den bisher zwölften Monat
Februar zum zweiten. Plutarch
fügt aber hinzu, daß nach An
gabe vieler die Monate Jannar
und Februar erſt von Numa
hinzugefügt worden ſeien. wäh-
rend bis dahin das römiſche
Jahr nur zehn Monate gehabt
habe. Dieſer Anſicht pflichtet
Plutarch ſelbſt bei unter Be
nennung des letzten Monats
als Dezember, d. h. als zehnten
Monat. Daraus ergibt ſich denn
auch, daß der März der erſte
Monat war; denn der fünfte
nach ihm hieß Quintilis (5), der
folgende Sextilis uſw. Plutarch
findet es auch wahrſcheinlich,
daß der dem Kriegsgotte Mars
geweihte März von Romulus
als dem angeblichen Sohne
jenes zum erſten Monate
gemacht worden ſei und zum
zweiten der nach der Liebes-
göttin genannte April, in dem
dieſer Gottheit geopfert und
am 1. von den Frauen Myrtenkränze getragen und
bäder genommen wurden. Er fügt aber gleich hinzu,
daß nach andern der April nicht von der Liebesgöttin,
ſondern von aperire, öffnen, ſeinen Namen habe, weil
in der Mitte des Frühlings ſich die Knoſpen öffnen.
Den Namen des Mai leitet Plutarch von der Maja,
der Mutter des Gottes Merkur, ab, den des Juni von
der Göttermutter Juno. Die übrigen Monate hießen
dann nach ihrer zahlenmäßigen Reihenfolge Quintilis,
Sextilis, September, Oktober, November, Dezember. Nur
wurde ſpäter der Quintilis dem Julius Cäſar zu Ehren
Julius und der Sextilis nach dem Beinamen des Okta-
vian Auguſtus genannt. Für die beiden nächſten Monate
verſuchte Kaiſer Domitian neue Bezeichnungen nach
ſeinen beiden Namen, für den September Germanicus,
und für den Oktober Domitianns einzuführen. Da er
aber nach ſeiner Ermordung in Verruf erklärt wurde,
bekamen der September und Oktober ihre alten Zahlen-

namen wieder, deren Aenderung beim November und
Dezember überhaupt nicht verſucht worden iſt. Von
den durch Numa hinzugeſetzten Namen erklärt Plutarch
den Februar als Reinigungsmonat, weil in ſeiner
zweiten Hälfte die Reinigung der Lebenden und die
Sühnung der Abgeſchiedenen vorgenommen wurde,
während er den Januar von dem altitaliſchen Gotte
Janus herleitet.

Seine Darſtellung hält nicht in allen Punkten der
hiſtoriſchen Kritik ſtand, was ſchon deshalb naheliegt,
weil der König Numa nicht als eine geſchichtliche Per
ſönlichkeit angeſehen werden kann. Nach den Unter
ſuchungen Mommſens war das römiſche Jahr in der
älteſten Zeit in der Tat ein zehnmonatiges mit 295
Tagen. Noch in die Königszeit ſetzt Mommſen dann
den Uebergang zu einem unvollkommenen Sonnenjahr
mit zwölf Monaten, in dem die Monate nun auch
nicht mehr bloß nach ihrer zahlenmäßigen Reihenfolge,

Carl Legien
der langjährige Leiter der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung und ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete

iſt in den Weihnachtstagen plötzlich geſtorben

Zum Wiederaufbau in Nordfrankreich
Blick auf die Notſtandsbauten in einem der Vororte vor

ſondern nach ihrer Jndividualität bezeichnet werden
konnten. Mommſen erklärt von dieſen neuen Bezeich
nungen die des März auch von dem Kriegsgott, die
drei folgenden als die des Sproſſens, Reifens und
Gedeihens, die beiden letzten als die Monate der Er
öffnung und der Reinigung, den Schaltmongat Mercedo
nius als Arbeitsmonat. Zur Zeit der Decemvirn, in der
Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr., fand dann eine
Kalenderregulierung ſtatt, die genauere Beriüickſichti
gung der wirklichen Dauer des Sonnenjahrs bezweckte,
aber ſo unvollkommen blieb, daß der Kalender im Laufe
der Zeit in die ärgſte Verwirrung geriet. Nach 400
Jahren, zur Zeit Julius Cäſars, war es dahm gekommen,
daß der Kalender der wahren Zeit um volle 67 Tage
voraus war, ſo daß z. B. das Blütenfeſt ſtatt am 28. April
tatſächlich am 11. Juli gefeiert wurde. Dem machte nun
Cäſar durch Einführung des ägyptiſchen Sonnenjahres
mit entſprechenden Einſchaltungen ein Ende. Daduürch

Verdun

wurde er Urheber des ſogenannten julianiſchen Ka-
lenders, von dem der gregorianiſche Kalender nur durch
eine leichte Korrektur Einfügung eines 29. Februar
alle vier Jahre, ſeit 1582 abweicht. Unſer Kalender
baſiert alſo immer noch auf dem altrömiſchen. Auch
die Rechnung des 1. Januar als Neujahrstag wurde
bereits ſchon in der Zeit der römiſchen Republik üblich.
Dieſer Tag war dem Gotte Janus geweiht, was denn
doch wohl, trotz Mommſen, nahelegt, die antike Ablei
tung des Monats von dem Gottesnamen für richtig zu
halten. Dieſer Tag war ein allgemeiner Feiertag, an
dem man Häuſer und Haustüren mit Kränzen und
Lorbeerzweigen ſchmückte, ſich gegenſeitig Glück wünſchte
und auch Geſchenke machte. Dieſe letztere Sitte iſt in
Frankreich heute noch üblich, während ſie bei uns im
Laufe der Zeit um acht Tage zurückverlegt worden
iſt, und zwar, wie es ja auch ganz allgemein bekannt
iſt, auf den Weihnachtsheiligabend. a. C.

Wetterlagen
s Wetter wird durch die
Luftdruckverteilung, den

Bewegungszuſtand der Luft,
Temperatur, Bewölkung, Nieder
ſchläge uſw. beſtimmt. Die Druck
verteilung in der Atmoſphäre
ift auf die Wetterlage von be-
ſonders ſtarkem Einfluß. Wenn
Mitteleuropa von hohem Luft-
druck überlagert wird, ſo gibt
es bei uns durchweg trockenes,
im Winter kaltes, im Sommer
warmes Wetter. So war es
faſt den ganzen Oktober und
November 1920 hindurch.
Vom atlantiſchen Ozean heran
ziehende Tiefdruckgebiete fanden
ihren gewöhnlichen Weg nach
Nordoſten und Oſten verſperrt,
ſie verharrten lange zwiſchen
Großbritannien und der ſpa-
niſchen Halbinſel, um ſchließlich
über Frankreich und das Mittel-
meer einen Ausweg zu finden,
wobei ſie im ſtetigen Kampf mit
den Druckmaſſen im Oſten nach
und nach aufgerieben wurden.
Dadurch erklärt ſich auch der
Wechſel zwiſchen ſonnigen war-
men und nebelig düſteren Herbſt-
tagen.

Das Herannahen einer De-
preſſion aus dem Weſten be
dingt in Süddeutſchland Klar-
heit und Wärme (Föhnlage),
am entgegengeſetzten Fuße der
Alpen aber zufolge aufſteigen-
der Luftſtrösmung) Trübung und

Niederſchläge. Hat eine De-
preſſion das Mittelmeergebiet
erreicht, ſo ſetzt ſogleich in den
Niederungen als rückwirkende
Strömung die öſtliche Luft
zufuhr wieder ein, kühlt die
Luft raſch ab und erzeugt da
durch bei ſteigendem Barometer
Hochnebel. Sobald durch dieſe
öſtliche Luftſtrsmung ein Aus
gleich wieder hergeſtellt iſt, zer
reißt die Sonne die Hochnebel-
decke und es gibt abermals klare
Tage, Licht und Wärme. Nur
ganz ſelten hält eine ſolche
Wetierlage ſo lange an, wie in
dieſem Herbſt; gewöhnlich geht
ſie raſch vorüber.

Ziemlich lange dagegen hält
g S ſich meiſt (und beſonders im

Winter) ein Hochdruckgebiet im
Weſten und Nordweſten Euro-
pas, bei gleichzeitigem Beſtand
eines Tiefs im Oſten. Dabei be
kommen wir in Deutſchland

Nordweſtwind, der im Winter von Kälte und Nieder-
ſchlägen begleitet iſt. Ein Hochdruckgebiet über Skandina-
vien und Nordoſteuropa verurſacht zur Winterszeit eben
falls gewöhnlich kaltes, doch vielfach heiteres Wetter, im
Frühjahr kühle und trockene Witterung. Ein Hochdruck-
gebiet im Südoſten bringt im Winter recht kalte Tage,
im Sommer außergewöhnliche Wärme. Häufiger haben
wir ein Hochdruckgebiet im Süden und Südweſten
Europas, wobei Depreſſionen über Mittel- und Nord-
europa hinziehen. Bei dieſer Wetterlage iſt es im
Winter warm, windig und regneriſch, im Sommer kühl,

Phot. Wolter

feucht und gewitterhaft. p.
hin tingtſmhnnzen III

Jeder Menſch iſt nur als Supplement aller übrigen
zu betrachten und erſcheint am nützlichſten und liebens-
vürdigſten, wenn er ſich als einen ſolchen gibt. Goethe



Bilder zur Löſung der Wohnungsnot in Deutſchland
Neben den zahlreichen Erſatzſtoffen, die die Tätigkeit auf dem Baumarkt einigermaßen wieder in die Wege leiten ſollen, hat man zu den verſchiedenſten Kunſt-
ſteinen gegriffen, u. a. auch zu den ſogenannten AmbiSteinen, die z. B. bei den gegenwärtig errichteten Arbeiterwohnhäuſern in Eſſen zur Verwendung

Das Gruppenbild zeigt Mitglieder des Verbandes ſozialer Banbetriebe, welche die AmbiWerke beſichtigten
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gelangen; unſere Bilder illuſtrieren dieſe Bauweiſe.
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Rätſel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silbenrätſel
an ar ber bert bow den ei flau gat ger gra ie men moſ nan

ne ni no non og ra re rif ſa ſen ta ta wan. Aus dieſen Silben
bilde man 13 Wörter folgender Bedeutung: 1. Nordſeeinſel,
2. arabiſche Landſchaft, 3. Hrama von Jbſen, 4. Verein ng,
5. Metall, 6. ſportlicher Wettdewerb, 7. Mittelmeerinſel, 8. Berg in
Deutſchland. 9. Schmetterling, 10. franzöſiſcher Dichter, 11. ameri
kaniſches Gebirge, 12. Frauenname, 13 Ort auf der Jnſel Uſedom.
Anfangs und Endbuchſtaben, die erſteren von oben nach unten,
die letzteren in umngekehrter Richtung geleſen, ergeben das gleiche:
einen bemerkenswerten Tag des Winters.

Die ſonderbare Heilige
um Schutz ſtand's für Soldaten da. Was glaubt ihr

wohl, daß ich drin ſah? Ein Mädchen, ſauber und geleckt,
hielt in dem Schughaus ſich verſteckt.

Gute Fahrt
e trägt zu aller Kutſcher Heil, ein Land in ſich nen Wagen

Heiß und nahrhaft
J das Wort auch brennend dir, du findeſt doch darin

ein Tier.

Auflöſungen der Rätſelanfgaben aus der letzten Nummer
Silbenrätſel: Amalfi, Roderich, Salome, Uganda, Genius,

Narwa, Nanking, Ulme, Amati, Radduſch hresau t
ahr. Die Buchſtabenreihe der Tiere Elefant. Die

uchſtaben: Kabel, Kabul. Allerlei: Pranke, Ranke, Anker.
Vielſeitig Stengel, Engel, eng. Eins aus Jweien: Tran,
Sport, Transport.

Schachaufgabe Nr. 2
Guſtav Letzin, Neukölln (Original) Löſungsturnier

7
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Matt in drei Zügen

Briefkaſten
G. R. Berlin. Beim Selbſtmatt ſind die ſchachlichen Begriffe

direkt auf den Kopf geſtellt. Schwarz kann matt u er tut es
aber nicht, wenn er nicht dazu gezwungen wird. Dieſen Zwang
muß Weiß Jerpelgthreg Nehmen wir nun z. B. ihre Löſung an.
1 Db8 Sad, 2 Do7 Sb6, 3 D b Lh6 Schwarz ſpielt mit

Abſicht nicht Lh6, nicht Lez Die Dame muß nun auf gi
zwiſchenziehen und es kommt kein Matt zuſtande. Jn der

a erzwingt Weiß aber den eigenen Selbſtmotieſe Art Aufgaben ne natürlich Geſchmackſache.

Damenbauernſpiel
Geſpielt am 26. November 1913 in Hannover

Weiß: Traub Schwarz: Dr. Artrg nd1 ä2 d d47 d 13 Das e d472 c2- c4 e7 e 14 a2 a3 0-003 d44 X e5 d5 d 15 0-00 Th8 e84 Sgl t Sb8 c6 16 g2-g32) De7—75 Lol- ſ76 17 De4- c29) Lesö--5
6 es Sgs8 f6 18 Do2-b3 Tes8- es7 Gbld2? 2c8 5 19 f2)e3 Sc6 85
8 Ddl-a4 Lfk8-e7 20 Dh3 b d4Xe39 Da4--b5 5 d 21 Si3-h4 v 6 b10 Lg5) c Le7 f6 22 Db4 b e3xd2-
11 Dböh g7g6 23 Tdl X d2 Tds d2
12 Dhö d e7 Aufgegeben“)Die Dame fühlt einen höchſt unzeitgemäßen Betätigu

drang, der natürlich dem Gegner zugute kommt.
2) Um endlich zur Entwicklung des Läufers zu kommen.

Damit ſetzt eine Kombination ein, die im Morphyſtil du
geführt wird.

es drohte Lſ5.Notwend
s) Nimmt Weiß den Turm nicht, ſondern zieht Da2, ſo

Sas, 20 Sh4 V 21 gxh4 Tcz i 22 bcc3 d xc3, 23
TXdl 24 K di LXes, 25 Lh3 Kbs, 26 f3 c2 27 Kol e
28 DXb3 Dal 29 Kd2 DXhl und gewinnt.

d Springer darf nicht ziehen, da Weiß nach Sbl
22 DXb2 Tdli-, 23 KXdl die Dame verlieren würde.

7) Eine ungewöhnlich ſchöne Schlußſtellung. Wenn De
Shb matt, wenn Da2 ſo Dal matt. wenn Sf5 ſo Db2
Auf Dha entſcheidet To2—, 25 Kbl Th2 uſw.

Eine ſchöne Partie. (Aus Dr. Hartlaubs Glanzpart
Alle Schachſendungen an G. Buchmann, Neutölln, Friedelſt

Gute Bilder von Partei Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen! Unverlangte Manuſtriptſendungen werden nur bei beigefü
erlagsanſtalt. DHruck: Phönix Kupfertiefdruck G. m. d. H., Berlin SW 68, LindenſtraRedaktteur: L. Leſſen, Berlin. Verlag Vorwärts-Buchdruckerei und

tem Porto zurückges
3.
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